
Einleitung.
§. i.

Aenßcre Begränznng der kölnischen Diöcese.

Tic kölnische Tiöccse gränzte gcgcn Norden an die Bis-

thnmssprengel von Utrecht nnd Münster, gcgcn Osten an Pader¬

born und Mainz, gcgcn Süden an Trier, gcgcn Westen an

Lüttich.

Tic äußerste Gränze gegen Norden entsteht durch den Zusam¬

menfluß der Maas und der Waal; von hier läuft sie ostwärts

den Strom dieses letzten Flusses und des Rheines hinauf, win¬

det sich südlich bei der Stadt Emmerich vorbei, durchlauft daS

Flüßchen Wehr bis zu seiner I-Quellc und springt dann über bis

zur alten Issel, läuft durch die Strömung derselben südwärts,

verläßt sie da, wo sie gegen Norden zu fließen an fängt, und

erreicht fast die Mündung der Lippe, welche dann ferner die

nördliche Gränze macht bis nahe bei ihrer Quelle.

Dann krümmt sich die Gränze nach Süden und indem sie ei¬

nerseits zwischen Geseke, Rüden und Brilon, andererseits zwi¬

schen Paderborn, Bodeckc und Almen dnrchstreicht, neigt sie sich

noch etwas gcgcn Osten, bis sie sich endlich westwärts krümmt.

Sic durchläuft das Flüßchen Züsche stromaufwärts bis nahe bei

Züschen, berührt eben die Lenne, zieht sich über das Rohrhaucr-

gcbirge hin zwischen Olpe und Siegen, überspringt die Sieg, er¬

reicht die Quelle der Wied und läuft mit ihr fort; che aber dieser

Fluß seine Mündung erreicht, verlaßt ihn die Gränze, indem sie

zur Quelle des Kaßbachcs überspringt und mit diesem unterhalb

Linz in den Rhein fällt. Darauf geht sic rhciuaufwärts bis ober¬

halb Brcysich, begibt sich auf das linke Ufer des Stromes nnd

zieht sich südwärts bis nahe bci'm Zusammenfluß der Usse nnd

Alve, wenige Meilen vor ihrer Mündung in die Mosel, erreicht

nach einer starken Krümmung gegen Süden die Kyll, überspringt1
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diese und streicht dann nach worden. Sie geht auch über die
Prüm, miferu ihrer Quelle und weiter gegen Westen über die
Rechte zwischen Malmedy und Stablo. Zuletzt noch mehr gegen
Zierden berührt sie den Anfang der Weeze am Fuße des hohen
Veens. Dann streicht sie in grader Nnic nordwärts bei der Jude
vorbei bis zum Wurm und lauft in der nämlichen Richtung mit

demselben fort bis nahe bei seinem Einfluß in die Ruhr. Sie

beugt sich nun wieder gegen Osten ans die Quelle der Nirvs zn
und erreicht, sich gegen Rordwcst über die Zielte hinziehcnd, un¬
terhalb Venlv die Maas, mit welcher sie bis zn ihrem Zusam¬
menfluß mit der Waal fortlänst.

§. 2 .

Innere Begränznng.

Die alte kölnische Diöecse war cingethcilt in 22 Decanate.
Es sind: 1) der Argauer; 2) der Eifelcr; 3g der Znlpichcr;
4) der Jnlicher; 5) der Bergheimcr; 0) der Neuster; 7) der
Geldrische; 8) der Süchtcler; 9) der Nautische; 10) der Zcph-
licher; II) der Duisburger; 12) der Esteuder; 13) der Wat-
tcnscheider; >4) der Lüdcuscheidcr; 15) der Atteudorncr; 16)
der Mescheder; 17) der Dortmunder; 18) der Socster; 19) der
Medcbaehcr; 20) der Denzcr; 2>) der Siegbcrger; 22) der
Wormbaebcr Dceanat.

Diezwölf ersten nebst dem Denzcr und dem Siegbnrgcr De¬
kanat liegen am Rhein, die 8 übrigen in Westphalen.

Der rheinische Theil der kölnischen Diöcesc wurde auch cin¬

gethcilt in 3 Arehidiaconatbczirke, den Lonnischen im Süden,
den Kölnischen in der Mitte, den Nautischen im Norden. Znin

Kölnischen gehörten, außer der Metropole, die Decanate Berg-
Heim und Jülich auf dem linken Rhcinnfer, Deuz und Esten
auf dem rechten, Neust auf beiden. Der Bonnische Archidiaconat

begriff die Decanate des Aargancs, der Eifel und des zül-
pichgauers auf dem linken, den siegbcrger auf dem rechten
Rhcinnfer.. Die Decanate Nanten, Zcphlich, Duisburg, Gel¬
dern und Süchteln bildeten den Nautischen Archidiakonat.
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Der Kölnische Archidiakonat soll sonst ganz unter dem Dom-
probste gestanden haben. Der Nenßer Dekanat aber ist seit un¬
denklichen Zeiten dem Domdcchant untergeben gewesen. Archi-
diakonuS im DcuzcrDccanahwar seit mehreren Jahrhunderten der
Probst zu St. Cnnkbert in Köln. Des Domprobstes Archidiaco-
nalgcrichtsbarkcitcnerstreckten sich über die westfälischen Deca-
nate Attendorn, Wormbach, Medebach, Wattenscheidund Me¬
schede. Ter Probst zu Bonn war Archidiaconus im Bonner Bann,
der zu Xanten im Xanüschen. Ter Ausnahmen wird an ihrem
Orte gedacht werden. Merkwürdig, ist cs, daß der zeitliche ve-
«r>nii8 oll!istiaiicka'i.is Dachotvnsis Archidiaconus war über die
zu seiner vaoania gehörigen Pfarreien im Ardenncrgau. Der
Domprobst, die Pröbste zu Bonn und zu Xanten nannten sich
lärollickiaconi rruijoros Ilocllssias «oloniensis, der Vierte
cliiälaoonus mchor war der Probst zu Soest; wie weit sich des¬
sen Gerichtsbarkeit erstreckt hat, ist ungewiß. Zu den XrcRiäia-
conl ncknoi'68 gehörten unter andern außer dem Dechant zu Züp-
lich, der Dechant zu Lt. Nari-ie aä Fracke in Köln, der Stifts-
dcchant zu Xanten, der Dechant zu St. Georg in Köln, die Achte
zu Deuz, Grafschaft und Stciufeld.

Wie aus den Nenßer undAargaucrChristianitätcn zwei neue
entstanden, die Düsseldörfcr und die Burana — wie an die
Stelle mehrere Dccanatc, in Westfalen Commissariateerrichtet
wurden — und welche Folgen die Reformation, das belgische
Concordat von 1559 und die Bulle cks ssluts riniiriarum v. I.
1821 auf die Bcgränzung der Diöccse hatten, wird an seinem
Orte gemeldet werden. Wie die äußere (§. 1.) und innere (§. 2.)
Bcgränzung des Erzstifts entstand, verdient näher untersucht zu
werden. Diese Frage aber hängt von zwei andern ab, die zuerst
beantwortet werden müssen.

§. 3.

Welche Völker bewohnten vor Zeiten den §. i. an¬
gegebenen Landstrich?

Die ältesten Nachrichten über die Gegend am Nicdcrrhcin
1 *



verdanken wir dein ZuliuS Cäsar *). Als cr mit seinen Römern

hicher kam, fand cr im Lande Bewohner, und zwar Bewohner

deutscher Abkunft **). Allein ihre Sitze zu bestimmen, halt schwer,

rheils weil die Völker sic selbst oft wechselten, thcils weil die An¬

gaben der Schriftsteller verschieden sind. Wenn aber über die

Wohnorte der Völker, die er hier antraf, etwas zuverlässiges ge¬

sagt werden soll, so müssen wir von festen Punkten ausgchn;

und solche bietet uns der Rhein und der Ardennerwald an. Der

Rhein hat zwar an verschiedenen Stellen seinen Lauf geändert;

allein seine Hauptrichtung ist noch immer die nämliche. Auch von

den Ardennen sind noch bestimmte Spuren übrig. Zn Eäsar's

Zeiten gingen sie vom Rheine bis an die Gränzen der Ncr-

vicr ***) (im Hennegau) und der Rhemer 1) (in der Champagne).

Dies Waldgebirge berührte den Rhein zwischen Bonn und An¬

dernach, wo noch das mit Wäldern gekrönte cifeicr Vorgcbirg

ist, durchstrich, in einer Richtung von Nordost nach Südwest,

die Eifel und das lnremburgcr Land, und reichte bis an den Hcn-

negan und die Champagne. Auf beiden Seiten des Ardeuner-

waldes wohnten Treuerer; denn er zog sich mitten durch ihr

Gebiet hin Ich). Die Treuerer wohnten also im trierischcn und

im lurembnrgischen. Ihre Nachbaren an der Maas waren die

Eburonen (zugleich ihre Schntzvcrwandten). Diesen gehörte also

daö lütticher und das limbnrger Land.

imins Ne MIM gaiiieo.

**) I^ain Ubeni ichain I>auN Nudle germLuoeum po^ull coluut. Ich-

clt. Ne iiioi id. 6reemuu.

^ul. Llles-ir Ne Lello gaüie. Iblb. V. e. Z.

-j-) Nul. Lsesae No Uellu g.Nle. Vlb. VI. e. 2 c). H, G l a r e <1 II U s

sagt >u suis »nlmaNv. iiN Iul. (taes. ,85: ,,.4e,IuennL 8)Ivu peitiuet

LN luicenbueg, tlblns, tllenapii», oieevivs. <7acteeu,n IivNle i,i:;en!,>,

lVbbi,t!a8 et aeecs jtt'.ieNüiim» dabei." Eben sv tl/an/ruuur

lu InNlee locoemu 579. „aeNuennL L>Iin!;lt HIenLi>iu8, nune InIiL-

ecnees, ^guisgeanum o>,^,Nuui, Lbueoncs nuue r.c,)N>eu?e«... Llliau,...

INblnium ünes, <;ni uune sunt ONonienses, in gua 8nnt vi> i, ca^tella et

oppiNa uiuIlL, ae eo,u>Nuee5 iusignes Lbbatiae, ln^>ri,»!s ueNlnls 8. IZene-

Niell seNlcet Nlvi Ilbeeli I.eoNient,i8, et Nivl Loenelii Lolonlensls Dloeeeses,
ff) kcr incNio, Tre^irurum Lucs, Hell, xallic. Lid, V. c,j>. Z
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Nahe bei den Eburonen waren die Mcnapier *). Ihre
Sitze erstreckten sich bisjcnscit des Meines und zwar bis
an die Nahe seiner Mündung.,***). Sie waren auch Machba¬
ren der Treuerer 1) nnd stießen anch mit ihrem Gebiete an die
Ardennen. Die Mrnapi'cr bewohnten also das clcvischc Gebiet
ans beiden Seiten des Nheincs, das geldrischc, das snlicher nnd
das kölner Land ans dem linken Rheinnfcr ff). Ihnen ge¬
genüber im Bcrgischen und in Westphalen wohnten die
Sieambrcr fff). Ihre Machbaren waren eine:seits die Sue-

?rvplnc;ui Idburnnum linlbua. INem nun. I.lN. VI. 6 5.

/IN ulram^us tluminlz ifntm !>i;rn.?, lunIUIrla vicas^ue liabebant
Lid. IV. c. i.

, »w) Der Ort, wo die' Usipeter mid Tenchterer über den Rhein gin¬
gen, war uc>,> Nmz» a muri <^u» Nl>mu->i mllult. Lur.?i>r cle Uri!. Hall.Iib.
IV. c. I. Dort wohnten auch die Mcnapier, die sie vertilgten.

's) Cäsar zog ex dlemipin ill Vrrvirtt,. I.ili. V!. 9. vcrgl. vili. VI.
e. 6. —. Bergt. Strabo Or»grusN>.Ulb. VI. c. 3. eclil. Vauelilr. Er
macht an der einen Seite die Ncrvicr zu Nachbarn der Lrcvcrcr, läßt
ibnen auf der andern Seite die Mcnapier folgen. Strabo berichtet
dies aus altern Nachrichten; denn zu seiner Zeit hatte sich die Lage der
Völker schon geändert. Die nördlichen Nachbarn waren damals die
Ubier. Me„, lbM. Er sagt auch, die Mcnapier hätten auf beiden Sei;
teil des Flusses in waldigen und sumpfigen Gegenden gewohnt. —
Ihre Nachbarn sehen die Eburonen. Sie stießen auch an den Ar-.
denucr-Waid.

"Ick) Die Menapier bewohnten nicht blos sumpfige und waldige
Gegenden. Denn sie trieben auch Ackerbau, ve IWII« ^-nila. im, iv.
s. > I.lb. V>. am Ende: kimmr-mls.. ra.nuN«!. Sie besaßen also
anch fruchtbare, ebene Gegenden. Von den Wäldern und Sümpfen,
in die sie sich bei Kriegszeiten zurnckzogcn, waren sie vielleicht umge¬
ben. lernet'.», 5)lvls i-alnUUm-i-zue. mulliil. Was auf dcn angegebenen
Landstrich paffet.

fff) Klcam!»'! proxlmi Nlwno. U,II. g.allln. I,!6. VI. L. 35. Zn E ä«
sar's Zeiten können sie nicht so weit gegen Norden gewohnt haben,
als Strabo angibt,, der sie nicht nur auf die Mcnapier folgen läßt,,
sondern sie lil-.Vll. r. r.e-IN eli.pag 65. an denOccanzwischen den Rhein:
und der Elbe neben die Cimbcrn versetzt. Er nennt sie auch Vcwoh-
ucr des Rheins. — Unterhalb Köln (8 Stunden von der al-gebro-
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veu*), andrerseits die Ubier; und diese schied der Rhein von

den Trcvercrn **). Tie Sicambrer müssen also etwa zwischen

der Lippe nnd der Wupper, die Ubier etwa zwischen der Wup¬

per und der Lahn gewohnt haben. Aber bald änderte sich die

Lage der Böller am Nicdcrrhein. Die rheinischen Menapier —

im klevischcn — wurden von den Usipetern nnd Tcnchterern, die

von den Suevcn verfolgt wurden, vertrieben oder vertilgt ***).

Die übrigen scheinen sich auf die Maas zu zurückgezogen zu ha¬

ben t). Am Rheine sind sie nun auf einmal verschwunden. Die

Usipeter nnd Tenchtcrcr machten zwar Miene, sich in die Wohn-

platzc der Menapier niedcrzulasscn. Allein Lasar vertrieb sic I f).

Sic gingen über den Rhein nnd verbanden sichi mit den Sieain-

brern ffj). Diese wurden von Casar'n zwar geschwächt, aber

erst von Drnsns *) völlig besiegt und Augustus verpflanzte ei¬

chenen Brücke, NtNl Qall. 1,16. VI. c. 36.) gingen sie über den Mein

und machten einen Einfalt in Las Land der El'nroncn, um Ventc zu

machen. Durch das Gerücht hatten sie vernommen, dort wäre etwas

zu gewinnen. UVans lUwnu,» xwevenU tama. Wer hätte ihnen so et¬

was im tiefsten Norden Inntcrbracht? Auch ging Casar ans dem

Gebiete der Sicambrer in-daS der Ubier. 1ä!>. IV. >8. Die Brücke

führte ihn zu den Sicambrcrn; (U>UIe»>) von diesen ging er zu den
Ubiern. I,U>. IV. e. r9 Uebcr die Sicambrer siehe cUuven. Ocnnu»,.

I3b. IV. c. 3. xag. 636.

«) t>lolem»e>i» Cccige.-,;,!,. macht die Sicambrer zn Nachbarn der

Sucven und der Ubier» Bergl. Lluvcr. Oeruw». a,iii<z. Udr. eir. 2 -j.
in»!;. .692.

^') Strabo l,ibr. IV. e 3. sagt es ausdrücklich. ES geht auch ans

Cäsar UeU. j;»IUe. I,u>. VI. c. 9 hervor.

I,u. tlaesae Ue Uello ^allic. I,!I>, I V,

> -f) Julian fand sie an der Maas, wo sie ein Carwllum hatten.

VrnilUai» IckarcelUn. ludr. XVII PtolcmänS erwähnt auch des

-ff-) Tacitus gedenkt ihrer nicht am Rheine. Nach ihm wohn¬

ten sie damals schon jenseits der Maas. IUv. 1,6. IV. '

-fj-f) I-eUi gallie. U6. IV. e. 16. und IU>. VI. e. 35 .

*) l,. ^nuaci Iklori eziUoinv IU6. IV. eäii. dl^iiobeim 1^79. p. >88.



MN guten Thci'l derselben, auf bas linke Rhciimfer *). Auch
die Ubier wurden hichcr versetzt **). So wie diesen die südli¬

chen Sitze der Menapier eiugcräumt wurden, so erhielten die
Sicambrcr die nördlichen Unterdessen legten die Römer im
Laude am Niederrheiu, dessen linkes User sie schon als ihr Ei¬

genthum betrachteten, Burgen oder Kastelle f) an, aus denen
in der Folge Städte und Flecken erwuchsen. 2» einige dersel¬
ben führten sic sogar römische Kolonisten ein. Unter diesen be¬
merken wir die (Ho»R — Köln ff) — die

Hauptstadt dcrUbicr und dieOulouiuMujnnufff) in der Gegend
von Rauten. Aus einem römischen Kastcllum entstanden Bonn

und Neuß. Andere Oertcr dieser Gegend, von denen römische
Schriftsteller Meldung thun und über deren Lage kein Zweifel
ist, sind Voinon cnston (ans dem Fürstcnberg bei Ranken), Rs-
ciliui^Ieun (Asberg bei Moers), Oelclnllu (Gels bei Urdingcn),

Drioiioiuagus (Dormagen), DoIIUucnnr (Zülpich), iVluoealln-
r»,n (Düren), 7 ul ine nur (Jülich) Mid Ü1N000IUNZU8 (Marmagen).

") Luetuinur IN /b»gu.?!c> XXI. cillt. Ui^ant. 67 in g?ide> la IX.
I-Ug. >12..

Lnetnn. iUill. XXI. — VaeM»; Ilist. INi» IV. 0 . 6.3. Ulld
rle li!0l'U>. Oeriri;»»»'. NU'.

^^*) Diese granzten nach dem LiUouiu., Xj-r-Nlnaris an die Waal:
Ileloiniur 3X!>uIin> I>>!»n LIoi»»I,r»'.

f) Drusus baute deren am Rhein mehr als fünfzig. I.. änn.
Vloi'i liür. IV.

ff) Agnpxina fiihrtc eine Colouie römischer Ncteranen in die
Stadt der Ubier, eie deshalb tl»l»»in genannt wurde. IX-
eltu 5 1X 6 . XII. <, 27 . und um ' I»'. IV. 6 Z.

fff) Die (loIoMa 'IX.ijani ist nur aus dem IUi>er-»ium LMo.iIni und
der Peutinger-Cbarte bekannt. Neide setzen sie zwischen l!ui^>,nui»»i
und Vetren Es ist sehr wahrscheinlich, daß Veteea und 6 oli,»ii> Ven-
fu» eins seuen oder sehr nahe zusammeulagm. Die Veiee.-r wurden
von tXvild, zerstört. IV» ik. iNst. Ii!>. V. c ,ch — Trafan führte eine-
Colonie dahin, die sich am nördlichen Flusse des Berges, auf Lerw die
Vmei!» lag, anuedelte (?) Die >üi«rs: lagen von der Kapelle
auf dem Filrstcnberge bis B i rteir. Die Ovlonis lkraj-m, vom Fuß^
des Berges vis je»>eits Rauten. Siehe Mino.le's Beitrage S 337 .
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Auf dem rechten Rheiriufer hatten unterdessen die Usipeter

und Tenchtercr Fuß gefaßt. Erstere, welche auch Usipier hei¬
ßen, wohnten im bcrgischen *), in.den chmaligen Sitze» der
Sicambrcr uird Ubier. Gegen Süden stießen sie an die Kal¬

ten, gegen Norden an die Tenchtercr **), auch Nachbarn der
nunmehr auf dem linken Nheinufcr wohnenden Ubier, von denen
der Rhein sie trennte ***). Die Tenchtercr wohnten also etwa

zwischen der Ruhr und"der Lippe f). Außer den Ubiern und
den Sicambrcrn finden wir diesseits des Rheines noch zwei
neue Völkerschaften, welche in einem Kriege, den die Römer mit
den Batavern ff) führten, bekannt wurden; — die Suniccr und

die Gngerner. Ob aber die Snnicer einen Thcil der nachma¬
ligen kölner oder lntticher Diveese fff) inne hatten, ist noch
nicht ausgemacht. Von ihnen wissen wir nichts, als daß sie
Bundesgenossen deS batavischcn Anführers Civiliö gegen die
Römer waren. Vermnthlich waren sie ein zurückgebliebener

Stamm der Mcnapier, der sich bald mit den Ubiern vermischte.

*) Der ttferstrich zwischen Düsseldorf und Denz heißt in der Volks¬
geographie noch Uu.-wmn, wie er auch in der Chronik der heili¬
gen Stadt Köln benannt ist.

UHUu Uv ruoi'Ni. btvruaau. „proZliin, . Ubeumn
ac Hcttwi c»>und.^ Ind nach kam Drusus, welcher
etwas oberhalb der batavischen Insel über den Rhein ging, zuerst in
LaS Land der Usipier. Auch Florus laßt ihn zuerst die Usipier, dann
die Tenchtercr, zuletzt die Karten besuchen. Mb. iv.

*") Ulivoo cMereta gcirs (sciUced, Lb DbüH, sagtTacituS von den
Tenchtercr».

fl Da die Tenchtercr sich durch ihre Pferdezucht auszeichncten
(Taeit. 6e morib. Oerinan.), so bewohnten sie wohl eine flache Gegend.—
Hier an der Asse liegt noch ein Dcnkeren, das von ihnen vielleicht
Leu Namen geerbt hat.

U'uvNas kli.N. llb. IV.

fff) Die das Erstere behaupten, berufen sich auf die im Kölnischen
gelegenen Orte: Sinteren, Sinsteden, Sindorf, Siuuerdors, Sins¬
heim, sogar auf Zons und Sansbeck. Siche btre^vslloi'k/t,-, biUiuvee«.
<»!(»>. und Oeleuü Ue -VUluiiLirä. z>gg. 355. Ue rlvilL vt velere
iUeeo, lllwni.
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Die Gugerner wohnten gegen Norden der Ubier und waren auch
Bundesgenossen *) des Livilis. Diesen Namen — gugerul — er¬
hielten entweder die hinübergcführtcn Sicambrer oder die Gn-

gerner, sind ebenfalls ein zurückgebliebener Stamm der Mena-
picr. Auch die Bataver müssen nach Vertreibung dieses letzten
Volkes ihre Sitze an das südliche Ufer der Waal ausgedehnt
haben **). So war also ein Jahrhundert nach Christi Geburt
der Landstrich, (welcher nachmals die kölnische Diöccse begriff)
von Ubiern, Gugernern, Sicambrcrn und Batavern auf der linken
— von Tenchtcrcrn, Usipetern und Völkern des suevifchen Stam¬
mes auf der rechten Seite des Rheines bewohnt — und diese
Völker blieben in ihren Sitzen bis zur großen Völkerwanderung.

Die Bewohner des gallischen Rhcinnfers hatten sich schon an
die römische Herrschaft gewöhnt, als die jenseitigen in einen Bund
znsammentratcu, der zwar zunächst zur Behauptung ihrer Freiheit
gegen die"*) Römer gerichtet war — deswegen sic sich Franken
nannten f); aber bald wurden sic kühn genug die Römer anzu-
greifen ft). Sw kamen über den Rhein, zerstörten im Jahr 355
u. Chr. Geb. Köln fff).

*) In der Gegend von G eldub a» Gelb bei Urdingen- I-oc-,.

«ui OeUIuI,» nouien «st... in proxiinos On^ernoruin xngns, <jui Locieln-
lein civillr aeee^erant. D'acliuü IIi«t. Ulli. IV. — INI,nur Inst. nainr.

iidr. XVII setzt auch die Gngerncr zwischen die Bataver und Ubier.

Illienurn uceolenles Acr/nnntcae xentes sunt in. einlenr (UUUäv >iinv>nuiir

IXcinetcs, 'I'rifoelu, Vanxlones, iiinc Illin et Lulonlu ^grip^ina et Na-

laU, ino5 in insuli, Uixiniu, Nbeni. Ille ceurelur teriuinus et luaiiinis

notisslnius, ^uoniarn oppIUis sreciucn, est.

Latuv, non inultun, ex Uipa eie. Dacit. >Ie rnorlf. Lernian.

Ilensefenii Loninientarius praeriu, aN vitsin 8. 8!^eUerti »jiuN
UvIIancl I. I?ebr. — I'nrstcnkcr§ Llvnuiuunta I'llclerlioroens. —. ketavii

Kutionar.. tein^orurn. Ilb. VI. c. , Z

f) /imiuian. Narcellln. lif. XV. e. 8. - Lutropü Nreriar. IX. iZ.

Lextu, Nurei. Victor. Iil>. XXX. 3. Ilariluin. Vulic^. bluiuirinala. Negunz
I?ranc. illustrata caz>. i>

ff) Daher heißt auf der alten Peuting. Charte das Köln gegen¬
überliegende rechte RhcillUfcr krancia.

fff) X,n,nlan. ülarcell. Ildr. XVI. c. Z. et Ufr, XVII. cax. 2 . Ore--
xor. Duron. lib, II, e,
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Seitdem machten sic mehrere Strcifzngc in den diesseitigen
Rhcinlandcn bis endlich ihr König Chlodio im Jahre 437 das
ganze Land zwischen dem Rheine und der Somme eroberte.
Mit ihren deutschen Brüdern, die sie hier antrafen, wurden sie
bald ein Volk. Die Römer flohen und neue Stamme deutscher
Abkunft ließen sich hier nieder, wie zwischen dem Rheine und der
Maas die Attnaricr und die Tnbantcn^). Aber der Haupt-
stamm, der auf beiden Seiten des NhcineS seine Sitze hatte, waren
die Idiplelil-iLi' ^), deren Hauptstadt Köln wurde.

In die von den Franken verlassenen Wohnplätzc in Westpha-
len ruckten andere deutsche Völker ein, die bald unter dem Namen
der Sachsen bekannt wurden.

Als die Franken sich auf dem linken Nhcinnfcr nicdcrlicßcn,
war die christliche Religion daselbst schon ziemlich verbreitet
Köln war schon längst der Sitz eines Bischofs'*^). Daß Helena,
die eifrige Befördert» des Christcnthums in Bonn und Tanten

*) Orexor. Vuroii. I!d II. c. ic».

wiinoian. AarccI!. lib. XX eep. 10. IlacliSan, Vuwxi,,, ^r.i^blt.
2,1 »niüiles I'rancorui». — Vraocorun, rogio moltos giojnilor oooto.et. .

2 Hindu? INiLnuin acoNodant -runinii etc.

Auch die Tubantcn gehörten zu den Frauken. Daß aber der

Duffelgau, Vub-igo, von ihnen den Namen habe, ist eine bloße Muth-

maßung.

st) 6olnnia Uletropolis «vt in Iinilios kis>uarior„m, sagt Eginhard

rlc tranrlat. ü». Nai'Hr. Netei et LlineelUni. Hier hatten auch fränkische

Könige ihren Palast. Oee^ne. Vu,-U„. lid. IV. e. 22 .

stst) Ueber den Zeitpunkt der ersten Verkündigung des Christcn-

LhmnS am Rheine sind die Meinungen der Gelehrten getheilt. Siehe

6rcl-»c,' 6er,nan. l-2cr. !j. st. //ant/rel«, O,»s. cle kimiNitioiic L^iircop.

I'revirciiz. Vom I. Ilistor. UijUvmiltic. pracmi.^a. kVt,-. c/e ll/«ecn libr.

IV. Lollcai'U. Li5g,inet>» Ikgislvlae ,Ie tempore, ,j»a sieimoo, in

OuNil? SMeepta est Llwisti ll,le°» Vo»> II. Oj>ee. >',»N. I -72. Die

Gründe, welche H. Th I. 2 Lentzen in seinen Aphorismen aus

Kölns Geschichte für die Verkündigung de» Evangeliums in dem ersten

Jahrhundert anführt, sind von H. Hontheim widerlegt worden.

ststst) Siche vorzügl. Denkwürdigkeiten der christ-katholischen Kirche.

I. B. U. Th. Seite 617.



christlicheKirchen gestiftet und sie dotirt habe, dagegen kann auch
die strengste Kritik nichts cinwcndcn. Auch an manchen andern
Orten müssen schon christlicheGemeinden und christliche Bcthäu-
scr gewesen seyn ***) ). Von Anfang an waren die Franken dem
Christenthume nicht abgeneigt und im Jahre 406 nahm der größte
Theil desselben nebst ihrem Könige Chlodwig die christlicheRe¬
ligion an. Noch bei Lebzeiten desselben wurden allenthalben neue
christliche Kirchen gebaut und die christliche Religion wurde die
herrschende. Vcrgl. Loncstl. H.ui'Lli!>om. ***)

Drei Jahrhunderte später, als die Franken, bekehrten sich
auch die Sachsen zum Christenthume. Sieh LginNurct. VNn (R-
roli ül. Noetn Lnxo ete.

So sind also die Diöcesancn Köln's Nachkommen zweier
deutscher Völker, die man zwar gewohnt ist, als höchst verschie¬
den zu betrachten 4), welche aber eigentlich sich bloß durch den
Namen unterscheiden und durch den Umstand, daß das eine
eher als das andere zum Christcnthnin und der nothwendig da¬
mit verbundenen Bildung gelangt ist — nämlich der Frankem
am Rheine und der Sachsen in Westphalen.

§. 4.
Wie war das Land unter den Römern und unter

den Franken cingctheilt?
Das linke Nhcinuscr, obgleich cs voir deutschen Völkern

*) Siche vorzügM Denkwürdigkeiten IV- B> I Th.

**) 6r<-x«r. '1'urnn. Iil>.». v Zc>. Chlodwig war aus dem Stamme

derSicambrcr. Wie ihn Remigius aurcdctc, ist bekannt: <>epo»e ,»i-

Us eolta LieamUcr. Aber auch das Epitaphium des b. Bischofs meldet

es: lila kamulus Nincmar Uoinini «aera mernbra lacavit <Iuei.->Ueinigü...

k^ui ciomuit kera cniala anin») pri»,, nee ,,rc>ku)in^ genU, regia

-eepira «acran5. eie. War Chlodwig ein Nachkomme der von Augu-

stuS hierher geführten oder der in Deutschland zurückgebliebenen Sst
cambrer?

) Vergl. Ninemari kkpist. VN. ad Ninemarum I.anilanens. am Ende.

6),IIeci.L<,neil. I.al)dei et cos5»rti> Tom. VIN. xag. 1812. Schmidt s
Geschichte der Deutschen IN. B. I. Kap

4) S. Schmidts Geschichte der Deutschen I. cck. i>ax.3gs.eüit.or,'§.
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bewohnt war, rechneten die Römer zu OnIIin. Sie nannten cs
doch wohl Oornrnnin oder Oormnnin nitorior, zum Unterschiede
von Oer-munin rnngnn, Deutschland, jenseits des Rheines. Das
diesseitige Deutschland vcrthciltc Angustus in zwei Provinzen
in das obere und das untere. In der Folge wurde das erste
Onrmnnin prim», das Zweite Oerinnnin socnudll genannt *).
Die Grunze zwischen beiden machte der Fluß Obringa, den man
gewöhnlich für die Aar **) hält. Die Hauptstadt von 6 er-
mnnin I. war ^Ingnntinollin, Mainz, von 6oriru>nin ll. 60-
loniit Lgrippinc:nsii.irii. In dieser letzten Provinz lag auch
6iv>tns Dungroruin ***), Tnngcrn, und 6ngeluiiuru Untnvo-
rum, Leiden. Der rheinische Thcil der kölner Diöcese war also
gelegen in 6ermu,iin II. Diese Provinz wurde in bürgerlicher
Hinsicht verwaltet von einem Consularis, der seinen Sitz in
Köln hatte und unter dem Vinnrius XVII. xrovincinruin stand.
In militärischer Hinsicht war dervnx -luIitninL gnrnuini-ieII.
(«der ^gri^p^nsnsiuiri) das Oberhaupt4). Dies ist alles, was
wir von der Verfassung der 6erii>niUn II. zuverlässiges N)
wissen. Es ist aber kein Zweifel, daß die Provinz auch ihre
Untcrabthcilungen hatte NI). Zuerst hatte sic ihre Militarprä-

*) Borgt vorzngl Denkwürdigkeiten II. Th->. B. S. 457—466.497.
0(,ogrus,!>. iil-.il. r!>o.c). Minolv Ilebcrstcht S-llO.

***) Siehe ülLrcLll. Iibr, XV. c'lgi. 27 . lind libr. XX 5 II.
csp. 17.

-h) Der Inclcr cNgnitntum ü»s>crH, heransgegcbcn von 4 nürc:as airla-

ins in o>>er, ch»5<I. vol. IlU 602. nennt einen t>u?c (I rruuniiue

und einen Oux Llog»nt!.->c,is. Cs scheint, daß fürllux0^rn>»niiwl. ge¬

lesen werden mnß: IIu: I>. (5vc»ii4lU-) ; denll der ^lo-

^uiiliael» kann kein anderer sevn als I>ux llerinllnlav I., indeni lUnxim-

ria von Qerinanla xrliua die Hauptstadt war. Der Dux Lci'-l>!,nNl II.

hieß also auch vur ^grchjNiionsl--.

41 ) Der Index dlgnliüiui» soll verfaßt seim, als die Franken Oc-e-

iiiiniiai» II. schon erobert hatten. Siehe Uv Illure» ilt>r. V. dluncord»

eaz>. <j>.

N 4 ) Der Dux lilagnnitacu? hatte unter nch eilf Militar-Präfektc:
zu Lulalvnia — LaUernl; — Vie» üttlid — IXemetis — IH^ia —

Vangl^o — Naxonliaco — tingi,, — Noclolwics — L^nUnciUibn, —
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fccturcn *). Dann waren auch an einigen Orten Criun'nasge-
richte **). Der I^rnosLotus uvtris oder l^rnotorio civili zu
Köln, hatte auch seine eigne ssvimna regio ***).

Wahrscheinlich ist cS, daß Ommuuiu II. in vier große Di-
sirietc getheilt ivar, devn Hauptorte Loloui-r ugviirxinu, Civi-
tuo iuugror um, Voteru oder Lolouiu Hujuni und I,UZ<suuum
1.!i,u>voruiii rearcn s).

Ausserdem war für den irseiW ^rgenwratensls ein eigener

Om-'S biuliuueus, der von dem Dux unabhängig war. So bestand

also Omiuaiua >. ans einem Comitat und cilf Präfecturen. So hatte

MIN auch wohl der Dux Ocrnuuü.re II. Präfekte unter sich, zu I-UNNL,

Duiuuimigu«, nIxuiauuu,, blureucluruiu, suliaeuiu, ltlurcumazutti, bul-

z,eluin, buruucuin, lXuve.<iiuui, 6eINuba eie.

') Vetera war vielleicht der Hauptort eines eigenen Rraeiu, n>>-

Nl:>r!>, unter einem eigenen Cuiues Hulaveur; so wie ^rgeutoraium in
Ocriuaula I,

Waren vielleicht Donna und Vcicr» nebst der Solnnla ^grl;>-

k>ina Sitze solcher Tribunale? Man bemerke, daß just diese drei Orte

christliche Märtyrer haben.

Bildete sich vielleicht dieEränze der kölnischen Erbvogtcy nach

derselben? Sie erstreckt sich aber viel weiter nach Norden als nach
Süden.

-s) lunxirorum war die zweite Provinzialstadt von 6crma-

rua II. Siche lXutilia Imperü: Vorzugs Denkwürdigkeiten I. B. D. Th.

Seite 541 — vorausgesetzt daß Veicra und Lnlonia rrajani eins ist;

mußte der Ort als römische Colonie natürlich im Range steigen. Als

Civilis Vmeru zerstörte, war cs schon ein volkreicher Ort. Uliu,

kli,-n. Nb. IV. Nirgend» findet man — auch aus später» Zeiten — so

viele römische Altcrthümcr, als bei Xanten. Nach den Sagen --er

Nibelungen («ibelungen II. 7?. ) war Xanten — grauer Zeit der Sitz
fränkischer Könige; nach Urkunden der Hauptort eines Comitats.

Wir wissen, daß die Franken die Hauptorte der Römer auch in ibrcr

Verfassung als Hauptorte beibchicltcn. Dies alles spricht dafür, daß

Veteia mehr war als der bloße Sitz eines Draikeetu; will,and,. — tsbcn

so war lanplunuu, Ilaiavoi-U», der Hauptort jenseits der Waal. Oie

Römer hatten dort ein ^rinameuwrluin. Von Tungern, Köln und

Betera führten Heerstraßen dahin. Anton in nennt es 6er-
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Denn cs war ja auch von vier Hanptvölkcrn bcwobnt,

von Ubiern im Süden, von Tungcrn an der Maas, von Si-
canibcrii zwischen dem Nheine, der Waal und der Maas und
von Batavern zwischen der Waal nn§ dem Occan.

Als die Franken kamen und die Länder am Nied er ehe in in

Besitz nahmen, behielten sie die römische Vcrsassung in mancher
Hinsicht bei. Köln wurde die Residenz eines ihrer Könige *); in
der Folge eines Herzogs *').

Unter Karl dem Großen***), dem die Macht der Herzoge

verdächtig wurde, und der desbalb die Herzogtbnmcr zerstückelte,
(Schmidt Geschichte der Deutschen I. Th.) blieb Köln der Haupt-

Die Tungrer wohnten im tätlicher Lande und Brabant. Cie wa¬
ren deutscher Abkunft- lHw-i >le „»„!». M. Sie sollen das
nämliche L-olk sepn, welches Cäsar Ebnronen nennt, Ihr Hanpiort —
Tongern — war im vierte» Iabrhnnterte der Sitz eines Bischof»-

Ilcver die Bataver siehe Tacitns Ul«r. Ill-r. IV. und <>« Lllleil,.

H Der ripuarischc Köiiig Sigbert wohnte in Köln-
Bui'un. IN, II. e. ^,0 . und vor ibm mehrere andere. läbr. VI. e. 2 s.

*') Pipin von Landen war velei'i lUpiuielaeum eeginn paliNlo (lo-
lonlae pi'r,et-><-Iu.-!. Id',,in. III. ^e!a Uarielne. ^nlver^.e XXI. Er regierte!
das Land zwischen den Ardennen und der Waal: liueatu.-! Nlpmniueum.
Kömmt auch in den ripuarischc» Gesetzen vor. IN. XXXIII. §. ,. Zn
Lerbindung mit dem kölnischen Bischöfe Cunibert ging er im Fahre
s,39 als Gesandter zn Chlodwig. (b'ri-M-pai-. -X,u u,l e.-i) — Auch Pipin
He ristall hatte eine Vorliebe zu Köln, und wohnte gewöhnlich da.
Der Friede zwischen il-m und Waratto ist zu Köln geschlossenwor¬
den. Man hat eine Goldmünze, die wahrscheinlich nnter Pipin
Heristall zn Köln geschlagen ist. Ans der einen Seite ist daS Bild
eine» Regenten mit einem prächtigem Diadem ans dem Haupte, unter
der Umschrift: KuMiie NoneMr.; ans der andern Seite ist ein Kreuz,
worüber die Buchstaben: V/X. (Vlmovi/X) mit der Umschrift: (l,,l»,>i,
(?.!vm. (colnnm lävim.H. Plectrud, die Gemahlin Pi pin's, blieb

auch noch nach dem Tode ihres Gemahls zu Köln wohnen.

*"*)Pipi n, der Sohn des Carolus Mantellus hatte schon
die Absicht, die deutschen Herzogthümcr zu unterdrücken. Nach dem
Tode des Herzogs La»tfrid!>.ließ er das alainannischcHcrzogthum
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ort eines Comitatö, der Sitz einesGrafen* ***) ). Auch Bonn")
und Xanten *") hatten ihre Grafen, denen zugleich die Umgegend
ergeben war; denn unter einem Grafen standen mehrere Gane.
Wenn wir den deutschen Volkssagcn glauben, war Xanten sogar
der Sitz eines fränkischen Königs f). Ekhard legte dicJnschrift
der Münzen snU I§. ZV. st8. Uoeo 8-incto von Xanten aus. Lilltl
vsio SSt similius, , vulgo i5n,rte/r oppiUum Iirrns tlu-
Lutus Llivius ste. intslllgi. (lom. I. ilsvano. Orient. ns)6.)

Als die Franken noch jenseits des Rheines wohnten, hatten
sic gleich andern deutschen Völkern ihre Gaue — Uugus. Sv
nannten sie die Landstriche, in welche ihr Land vertheilt war. Als
sie über den Rhein in die Besitzungen der Römer zogen, fanden
sic bestimmte Granzcn in den Landern, wo sic sich nicdcrliesscn.

durch die zwei domitcs W a r i n und Rudhard verwalten. Wäla-

frid (Vita 8. Ollunuri snp. H a,l umr 709) sagt: "VVarinos et Nutliür-

<lus <^ii tune temsioris kotiris /Ilirmanriiuo curukn iiümiiiistraliuat. E ek h a r d

(>Ie c:>si!>. 8 O.il!i l. rigolt Louisium: Icctiones rbiNch.) IieNNt diese

beiden deswegen oLinor.re Nuntius.

*) Unter den Grasen, die mit den Bischöfen Gerechtigkeit und

Ordnung handhaben sollen, kömmt auch Einer in Köln vor. ln Lo-

louii lluüabalous -Iroluechscosms et lüemunNu', conies. tOoorgi.scli Lorp.

siuis germ. i>nt>>,. Lapitol.ok! Lm'oll LI. II. e. 2S. und lom-VIII. Lolleot.

dioneil. röll 3 oajiit. XXV. Ludovicl l ii. — Hkl 2NN. 8/s^ z ha¬
ben die ibnniiles In'evcs dolon. (o^ilil ltebli.ti'tl donnnent. <Io I'el). Ii'Lir-

eiue Or. loni. II. 907») LVer!n:uius Lomes Lolunüie. Noch in der

Folge führte ein Graf (Vice-comes) beim hohen weltlichen Gerichte in

Köln den Vorsitz 'Der Sprengel desselben verdiente näher untersucht
zu werden. Er würde uns die Gränzc des alten kölner Comitats an-

gebcn. Ein Verzcichniß vom 17 . Fahrhundert nennt darunter auch
Neuß und Crcfeld.

**) Kaiser Lothar schenkte dem Csichon einige Güter iu piigo

Kiboorieiisi, in Lomitutu llomrensi, i» VNI.I Lastroaclia. (vi,il. 1.0-

tlulru ^tzom. I. i.nllect. sm^Iiss. LI.->rte»c ut Ouniird. lol. ioj.) Sich auch

Barsch und S ch a n n a t Lillia illustr.-a. D,m. l. csp. 77. Das nach-

herige kurfürssl. Schloß >oll das alte ?ulati»m der Lomircs zu Bonn ge¬
wesen seyn.

Hagano ist als Graf zu xanten in einer Urkunde vom
Jahre 863 bekannt. ^escIiLniiiaoliLt' e^cl.
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Die verschiedenen Tbcile derselben nannten sie zwar Gaue, ober¬
es ist höchst wahrscheinlich, daß die alte Bogräuzung größtenthcils
bcibchaltcn wurde; besonders da, wie die Gaue, nicht wie in
Deutschland nach Völkern, Flüssen oder Bergen, sondern nach
Städten, die schon unter den Römern bestanden, benannt wurden *).

Die bekanntesten Gaue in dem rheinischen Thcilc der Kölner
Diöccsc sind, 1. der Aargau, welcher auch Bonnergau bicß,
2. der Eise lg au, 3. der Znlpichcrgau, — 4. der Jülich er-
gan — 5. der Köln erg au, der auch Gildgau hieß, 6. der
Neusscrgan, der aber von dem vorigen nur ein Thcil gewe¬
sen zu scpn scheint. — 7. der M ü hlgau und 8. der Attuaricr-
gau, beide an der NierS. — 9. der Duffclgau im Elevischeu —
10. der Duisburgcrgau, — I I. der Ruhrgau, 12. der
Kelda ck g a u an der Düssel, — 13. der Dcuzcrgau, u>:d —
14. der Gau au der Sieg **). Zur kölnischen Diöcese gehörte
noch cin Theil dcö Ardcnnergaues. Die fünf ersten von diesen
Gauen, nämlich der Aargau, die Eisel, der Zülpichergau, der
2ülichcrgau***)uud derKölncrgau mit Einschluß des Ncusscrgaucs

1) Siche Nibclungcii-Lied und die Dolkslcgcnde vom gehörnten
Siegfried.

') So ist der Zülpichgau wohl das unter den Römern zu Zülpich,
wiiUiiireiim, gehörige Civil - und Militargehiet; eben so der Zulichcr-
gau, der Bonncrgau rc

"*) I. Ungiis llülliiie. Siehe lw-cania liilliiie. — 2 . Nass»* -pul^eien-
515. S Lea.iniu -Uiil>>ele!i5>r. — Z. Ungiis ruiidioe. .S- Decaiiia lluliii-

cerisir. — 4- u. Oiliiie oder tloliminiisis, der vielleicht auch N-Igu.5 lii-
xu!iee,i5!5im engsten Sinne geheißen hat. Sieh llecaiiia Urrgiiiini. —
8. Un ^'115 lXivenuiii pder riivesiiin. S. Neuher lleeiuiiü. 8 . Uüg. lilaillii.
S Suchtcler llceunat. — 7- Ung. Uaitiiiiiias. — 8. Ung. 't?ut>!ilxi>. S.
Dee.iiiii» Xnnlensis. — g. Nag vuisiierg. — io. Uiiriclio.— ii. Uiig.
Xnlilueiine. — 12 . ? 1>^. wiliirgii. Sieh Dcuzer Dekanat.

"") Kessenich beiBonnz.B. kömmt in einer Urkunde v Z 644.
vor III i>i>pü liitiliiiilleiisiIII tioiiiiliiiu liiinnensi. Sieh oben.— Mn II ster-
eifel in einer Urkunde v. Z. 898. in ziago Uinerensi. — Elvenich
irUiinincum in einer Urkunde v. I. 855. in plign kidoarieiisi ; in einer
andern v. I. 857. in xagn Liii^etciisi. — Güsten in znigo Uitinrinnsi
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hießen auch wohl mit einem gemeinschaftlichen Namen Ripua¬
riergau, kugus Ibisiuni'ierisis, oder Diboriensis, piigus L.i-
VLI-Snsis u. s. >v. Weil diese fünf Gaue zusammen bisweilen
unter einem Comes standen, so sagte man anstatt xagus auch
Loinitiitus ki^unrisnsis. Indessen muß man den Lomitntus
Ibijiu-ieivnsis von dem Oltcnius DijZUtir. oder von dem ripuari-
schcn Herzogthume wohl unterscheiden* *).

Tic Gränzcn des ripuarischen Herzogthums hat uns ein alter
Schriftsteller**) ziemlich deutlich beschrieben. Gegen Süden gierig
cs an die Mosel und den Ardcnncrwald, gegen Westen bis an die
Maaß, gegen Norden bis an die Waal, senseit derselben wohn¬
ten Friesen; ostwärts gränzte es wohl an das Land der Sachsen.
In wie viele Comitate das Land gcthcilt war, laßt sich nicht be¬
stimmen. Denn ein Comes hatte bald mehr bald weniger Gaue
unter sich. Daher wurden die Grafschaften auch gewöhnlich nach
dem Namen ihres jedesmaligen Vorstehers benannt ***).

Ob die Trierer auch zu den Ripuariern gehörten, darüber ist
man rineinig. Das Lin-onieum OoNwioeiis. unterscheidet den
Ducutus Aloselliinious von dem der Ripuarier; eben so auch die
A.nn!,Ie8 Lettin iuni 4).

Es ist übrigens sehr wahrscheinlich, daß in Norden des ripua-

in Cuiiiilutu guliacensl. Urkunde v. I. 847. Auch lagen lulpiucuin,

)ui>Leu,n, et Aiusa „ach dem Rhegino von Prüm in Lbrunlc. Lll
snn. LHr. ilt üiul»us liibultriorum.

*) Klassische Nachrichten über die Ripuarier findet man in der

gelehrten Abhandlung des b'. Oumer Oe). 8. lieueMct!; ve veterum

Uij>unr>oru,n et prueei^iue voruru dletrv^olil Lvloniae statu civiti et

ecclesiastico. Nnnnne. 1784.

I'ij>iaus sut> OlNetüi)» et Dugnbertn regiliu» ^opulum inler Lar-

donIriam 8^lva,n et dlormn» tluvtum usgue Ult lkrerlonum fines vastis limi-

tlbur lulbituntem justis Iczlbus j;uberni,b»t. Lnaules LIctensei luin. I,

ldlunument. illrt xerni. vclit. Uertr. k»I. 3,6.

*") Lunntlltus tiucleki iili —8iccnnis— Uercmunni etc. Sieh Schmidt
Geschichte der Deutschen I. Th. S> 304.

4) Zn dem Theile, den Lothar erhielte, kommt vor vueatu»
ilurellicorum und Lucatu» Uibuarioruin.

2
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risclien Herzogtums ein anderer Volksstamin sick niedergelassen

hatte, als in Süden; und wenn die eigentlichen Ripuarier diesen

Theil bewohnten, so hatten jenen die Attnarier innc

§. 5 .

Pfarrkirchen.

Es ist nicht zweifelhaft, daß die christliche Religion fast zu

gleicher Zeit in den römischen Niederlassungen zu Bonn, Tauten,

Neuß, Zülpich w. Wurzel faßte als zu Köln. Die Verfassung

des Reiches, vermöge welcher alle Thcilc desselben in einer regen

Verbindung standen, war der Verbreitung des Ehristentbums au-

stcrst günstig. Wenn cs nun in Bonn, Tanten, Zülpich, Neuß

Christen gab, so hatten sie auch wohl eben so gut als jene zu Köln

in ihrer Stadt ein Kirchlein lnecliuulnm Lttristinni rit»8. ,V>n-

imun.IisgrLull.Iüb.XV.L.st.)*) **) das ist: einen Versammlungsort,

wo die Katechumeucn unterrichtet und getauft, das heilige Abend¬

mahl gefeiert, die Schrift gelesen und das höchste Wesen nach

*) Wenigstens findet in den spärlichen Nachrichten und den

wenigen Urkunden, die wir vom Michigan, dem Attnarier- und Dus-

felgau haben, nirgend der Zusatz in IU,>».,, ie»-,i oder eine Ver¬

wechselung mir dein Ripuaricrgau Statt. Daß diese Gaue aber zum

Ripuarischen Hcrzogthume gehörten, geht daraus hervor, daß dies

nördlich an das Land der Friesen stieß.

So lagen also der Alluarier- und der Duffelga» und der ganze

Tantische Archidiakonalbcziek wohl in Duc-nu, aber nicht in i-ugo, noch
in Lonntalu ltg,»»einen,».

Noch eine Frage über die Gaue? — Von Nimwegen und Tan¬

ten hat man viele Nachrichten, aber keine, welche jene Orte als in

xogo gelegen bezeichnen. — War das Königliche Gebiet — l'»»-!».-,
xiu- — das zu diesen Städten gehörte, so groß, daß eS für sich einen

Gau auszumachen schien? War es deßhalb nicht »öthig, sic näher

zu bezeichnen? So heißt auch Duisburg in einer Urkunde v. Z. 117,5

in Teschcnmachcr Lo<I. <lij>l»»>aUc. ein Usg»- i-egalb,.

**) Zehn erwachsene Christen konnten eine Pfarrgeineinde bilde».

Sieh blortene et Our»»«! LoUect Lmziliss. Dom, VI. lol. ^7.
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christlichem Ritus verehrt wurde *). Nach apostolischer Sitte
wurden diese von der Hauptstadt entfernt wohnenden Christenge¬
meinden von dem Bischöfe von Zeit zu Zeit besucht. Er war es,
der die feierliche Taufe crrhciltc und die Scelcnsorge führte
Von Zeit zu Zeit mag er auch wohl einen Priester seiner Hanpt-
kirchc an seine Stelle dorthin geschickt haben. Allein was hindert
uns anzunchmcn, daß von Anfänge solche durch die Diöcesen zer¬
streut liegenden Kirchen unter eigenen Priestern mit fester Anstel¬
lung standen *"-? Die ungeheure Ausdehnung der Diöcesen in
Deutschland machte hier gleich beim Entstehen des Christenthums
jene Maaßrcgel nothwcndig, die auch schon frühe in der Aleran-
drinischcn Kirche 1) Statt fand. Man denke nur an die Entfer¬
nung Kölns z. B. von Tanten. Dieselbe Wcitschichtigkcit veran-
laßte auch die Gründung eigener Tanfkirchcn hie und da anf dem
Lande fh), außer dem Baptisterium bei der Hanptkirche.

Solche waren auch ursprünglich unsere ältesten Pfarrkirchen-
Deshalb kommen sie auch in den ersten Nachrichten, die man von
ihnen hat, als Loclm-In Iiuptismulis vor fff). Die Kirche war

Vergl. luütini Lpologia cap. 63 .
**) Vergl. INeui'i Institution«:« eeele». Part I. Oap II.

Vergl. vorzügliche Denkwürdigkeiten I. N. I Th. Seite 534 -

Ilnivur«»,: ucc1,:«ine L^i«co>>o sulstucent^ «e«I itu tarnen ut «ing«,ii

pagi «rnAulo, tero« dadeaiit. ^tlrrrnasiu« II. Sieh auch

tlrrUarsutii dkotitia Loneilinruin, I.ux>!uni 16,0 Laz>. 5-^ >le vet. Lecl«-
«iar -itu

k'f) So hatte die Bremische Diöcese gleich nach ihrer Gründung,

vier Taufkirchen — nur vier, weil der Sprengel klein war. Beweis,

daß es damals schon auf dem Lande zerstreute Baptisterien gab.
Sieh Liramer Orcl. 6. Ueneilimi tluinwcntatiu liizlurica 6e Leclesia rne-

troziol. Loion — Hvnnue I^t)2.

f"tk) Vergl. ran. st',, et 56 . cau«. 16. -zuae-t. I. Daher mag es

auch wohl kommen, daß so viele unserer qlten Pfarrkirchen auf dem

Lande dem h Johannes dem Täufer geweiht stnb, von dem auch die

I!»ptüter-irr vei den Hauptkirchen zu Florenz, Parma, Pisa, Worms rc.

ihren Namen führen. Sieh pae-antkr« uutiquit. okri^tiana«! äv cnltu t>.

loanoi» ki!>z>ti«tLv znij;. 53» üe e«wle-iae akric. axpollatione. Merk-

2 *
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von jeher gütig und anfmerksam auch auf die zeitlichen Bedürfnisse,
ja sogar auf die Bequemlichkeit der Ihrigen. Sic wollte die Ka-
techumencu nicht uöthigen, Meilen, Tagereisen weit zu gehen,
um die heilige Taufe zu empfangen.

Der Bischof begab sich lieber nachdem Beispiele der Apostel
zu ihnen und taufte sic in der nächsten Kirche* *). Dies war die

anfängliche Bestimmung unserer Pfarrkirchen auf dem Laude. Sie
können aber auch zu andern gottesdienstlichen Verrichtungen ge¬
dient haben. So wie in Nom und andern Städten des Abendlan¬
des die Versammlungen der Gläubigen nach Verschiedenheit der
Feste und der Tage in verschiedenen Kirchen gehalten wurden **),
so konnte das nämliche in Hinsicht der Kirchen ans dem Lande,

in den großem Diöccsen Deutschlands der Fall seyn. Endlich
wurde cs Negel, daß jede dieser Kirchen unter der besondcrn Lei¬
tung eines einzelnen Priesters ***) — oft in Gesellschaft eines
Diakons — 7) gesetzt wurde. Das Volk hielt sich bei der ihm
nächst gelegenen Kirche; weswegen man diese Leeltwia pmoel,ia-
Ils, ihren Vorsteher Dresl^tar xuronlcinlis und ihre Gemeinde
Diwocliiii nannte.

Zuvcrläßig ist cs, daß schon unter den Mcrovingischcii Kö-

würdig ist es, daß die Urkunde, die wir von einer der ältesten Kirchen
in der Kölner Diöcese haben, eben diese Kirche, — Reiner» bei
Fanten — als dem h. Johannes dem Täufer gewidmet angiebt

*) Denn diese Kirchen hieße» schon längst ba>>i>,n>ale« und doch
durften die Priester nur im Nothsalle in denselben taufen,
Ilincmaei VII. und Lapilul. Tbeodusiwi. <Ie snn. 7 ^ 7 . e. Xc II,

Vergl. ^cla 8 . lurlini bei Rninart §. 2- .sn >','xi,>n'iii,a,5 omne,<i
no, in oumclein loeum oonveniee solilu«? Sieh auch Vorzugs. Denk¬
würdigkeiten IV. B. l. Th. 9. K.

***) Sich I:m. XVI. tlnncil. ^(i»l5Ar!>n. II. de unnn 8>6. III,i-

cungu« pi»5idilc kuerit, uniculgue e«o!e«>«« «uus zieovideutue ol, iq,is-

ec>i>o presPter — Tom l Loncil. Oerinan,

ch) Sieh die Abhandlung: Ueber die Stadt- und Landdiakonen.
k! B. I. der vorzügl. Denkwürdizk. S. 34.
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rügen Pfarrkirchen auf dem Lande fast unter den nämlichen Ver¬

hältnissen wie jetzt vorhanden waren *).

§. 6 .

Kapellen.

Nahe verwandt mit den Pfarrkirchen sind die Kapellen, L-t-

^ellil**). Sie waren ursprünglich nur Oratorien, Bethäuser zu
') Damals gab cs auf dem Lande Kirche», die eine eigene Do-

tatio», einen eigenen Priester, eine bestimmte Gemeinde als Ange--
hörige hatten. Der Priester verrichtete den feierlichen Gottesdienst —
o,nt!U'e—er versah die Sterbenden mit den heiligen Sacrnmenten —

er taufte im Nothfalle (die feierliche Taufe, die nur Ostern, Pfingsten
und drei Königen geschah, war noch immer ein Reservat des Bi¬
schofs) — In denselben wohnten die Angehörigen dem h. Meßopfer
bei — dort opferten sie ihre Zehnten und Gaben.

Einen merkwürdigen Beweis dieses Verhältnisses liefert dev'

VII. Brief Hinkmars von RheimS an Hinkmar von Laon. Derselbe
wurde zwar erst geschrieben im Z. 87N> Aber Hinkmar beweiset, daß
es so in der fraglichen Kirche zu I?oIlae»oKr»)u>> seit Menschengedenke»

war gehalten worden. —Daß dies Verhältniß zu Zeiten des Großva¬
ters von U->r<lulu5, einem Vorgänger Hinkmars von Laon bestand
und er redet davon, als von einer gewöhnlichen Sache. tlmmnes,ls

xjlla guae voealur Ikaliaenokravus . . ac! me reclamarunt, eguia in ee-

elesta :»I ,p,am a longa tempore et meorum et tuorm» praecleecsrorun»

5UU rota et <leennas ipxi et sui praeNeeessores e>,ntulerunt, et il'i saeer-

«lotalis olllcii okseguinm kakueri»! urgue aN praesvntis NN», OLLLI.XX.

tll. inä pricl. Kon, Ikekr nempe nee inissam aucltre nee in tempore ne-

eessitati, sieut saerav praebgunt regulae, eoiann i„tant<!i kaptkmum ae-

cipere^ nee etiam okeuntes eonkessione et viatie, »,uneei., rceoneiliatione

kalvari possint. Dieunt enln, ^u>» ex k>uo mewoi'ari ab Ins c^ui in carne

«u»t pnsiti, polest, gsuonian, Pin Lcclesis per 5« luid sempvr et nulii al-

teri ecelesiae sukjeeta . . . ipsa «celesia Kabel, un<Is bene per se pnssit

-uksistere, et koc inter caetera kaketur in6ieium, epioniam a -ong»

tempore per re eunsislit 'Pom. VIII. llollec!» Ooneii. pakke K,I.
i8ia. Flodoard führt noch einen andern Brief Hinkmars a»

Adalbernon an t pro guerimonia et pruelamatione nujusctam krerPterl

«jus paroekiae, ostoaüens ^ualiter Lpiscopi rustleanarum paroekiar»,»

Lcclesia, clisponere Nekeant et gukernare. l >k III Lap. -aZ
**) lieber das Wort Kapelle sieh Denkwürdigkeiten I. B. II. Th.

Seite 84.

^ S-"
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Privatandachten bestimmt. Erst in dcr Folge ficng man an in
denselben das h. Meßopfer zu verrichten. Das Conzilium zu
Agdc v. I. 506. gestattete dies zuerst, aber nur außer den Haupt-
festen *).

Einen neuen Anlaß sie zu begünstigen gaben die vielen von
den Normannen zerstörten Kirchen im IX. Jahrhundert**). Nach
und nach wurden ihnen bald diese bald jene Parochialrcchte gestat¬
tet, so daß aus den meisten — Pfarrkirchen, Filialen entstan¬
den. Solche Kapellen hatten anfangs blos die Könige ***), wes¬
wegen sie nach dcr Meinung einiger Gelehrten genannt
wurden. Sieh Denkwürdigkeiten IV. B. I. Th. Seite 2l. Die
vornehmen Franken ahmten bald den Königen darin nach, und
gründeten auch auf ihren Gütern dergleichen Kapellen. Vergl.
Denkwürdigkeiten I. B. II. Th. SeiteI 17.

Es gab auch Kapellen, welche Oscirn-iles oder dsptiZMiiles

genannt wurden f). Diese waren aber-eigentlich Pfarrkirchen,

*) (juis eiirun erti'ir j-rn'oelnri.';, in cjuil)N5 legitimus e.«;t ordina-

luscjue eonveiltus, oi'utoriurn in volueeit; i'oliljni.«» le.'Nlvilutiko.'n, ut

il-i mi.'lLidL teneut Diopter' luti^uiioni ni funiilirie, jn.^ta ol<Iin:itione

rnittnnns. I^^eli .1 vei'o, I^utule Doniini, Vjiililninnr, ^5een.«-ionen> Douii-

ni, I^enteeosten et nLtülein 6. .loannis dltjit. vel «i (sni nuiximi di'e> in

l'estivitritilnis luidentui', non nisi in eiviiatilru.«? rrnt in ^rnooiiiix tene.«ni»

(^LN. 21. Vorn. II. Lonc-il. t^olloet. lluiduini col. 1000. Pergl. Ooneii.

^ureliLnens. I. Lsn. 25.

**) ^IiL5Lrnni solemniu. non ukifsue celebrancla oer>5emu.8 . . Lonee-

äimor nt siculii ^uod perplui'unuku suoturn e5t n ^Vo,v,^/n/rr.5 eoc:l< .-riite

tneriat incensae, in crpelli.', mixius interim Iiee.it eetctn'öu'e, 8one<l i'e-

ilLnrentur. ^oneil. Äloguntin. c!e unno 688 « Vom. IX. Loileet. I.irb-

dean. sol. /^c»3 . Ilarduin. Vom. VI. 5«!. IIiNLUeim. Loneil. Oeem.
Vom. II.

***) Sieh Okw^ii Olo.^lN'ium V. (>Asri'U.i ?.ilatinn. — Die Kirche s
zu Aachen hieß auch Lusilieu 8«rneta Dei (^cniuicj« Lli>l'i.ie ^t^ui^^l'tini
bei Eginhard Vit. (^n-oii LI. XIV. und XXli. nach dem Gladb.
Ooder. Ju den ^lonumentir Oerm. ilistoeie. ist in den I^inlrrrldi annL"
les noch der Zusatz: <)NLM Lrij-ellorn vocunr. — toi. 218.

-j-) Pergs. Vunzii Olossiu'inn» mecl. et ins. VatinitLt. V.

^ecr,/ra/ls er klurtene Vorn. I. /Vnecdol. eol. 9). —
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oder solche, von denen ein Ilions als Herr des Grundes, worauf

sw stoben, das Patronat hatte. Tie alten Pfarrkirchen, deren
freie Besetzung — oollntio lillern— dem Bischof oder Archidiakon
zustand, hießen zum Unterschied von jenen Lcwlksins Kuptlsmu-
lv!>. Dergleichen (mpsllns chnptismnlso sind jene, die in diesem
Verzeichniß zwar OpsIIns heißen, aber doch einen Pastor, mit»
unter auch einen Vikarius haben.

§. 7 .

Aller der Pfarrkirchen in der kölnischen Diöcese.

Man hat die Behauptung ausgestellt, in jedem Dekanate
wäre ursprünglich nur Eine Pfarrkirche gewesen, die einen Tauf- /
stein gehabt hatte, nämlich jene, nach welcher der Dekanat be¬
nannt wäre *). Wenn dies wäre, so würde man bald die ältesten
Pfarrkirchen eines jeden Bisthnms kennen. Allein wenn man be¬
denkt, daß die Dekanate zu verschiedenen Zeiten verschiedene Na¬
men führten; daß manche unter denselben nicht einmal nach Kir¬
chen benannt sind,**); endlich daß jene Behauptung höchstens nur

als Ausnahme hie und da wahr sepn kann ***), so sieht man, daß

Von ihnen spricht auch ein Lupltalars Oaroü in ttcineaai, für,

ttcilii. anNlj. P!1F. 6e>8. Denilnuni Nnnent uN tiwclesiias 7 liuLe sunt ilL
Lsel» no>a>>s. cap. 6. cle Villis.

*) S. daNIer <!e plel>. Lreliipreüb^iarix ea>>. I.
Z. B. der Aargauer, der Eifcler Dekanat.
Man bemerke, daß viele Kirchen, von Venen die Dekanate

ihren Namen erhielten, durchaus nicht in der Mitte lagen und daß
verschiedene Dekanate eine sehr große Ausdehnung haben. CS läßt
sich auch nicht einsehen, wie das Amt des Dekans von dem Pfarrer

» der Taufkirche ans die Vorsteher seiner ehemaligen Kapellen habe
übergehen können. Da dasselbe der Regel nach nicht einer gewissen
Kirche anhaftete, sondern bald von dem Pfarrer dieser, bald jener
verwaltet wurde, so schließt man vielmehr daraus mit Recht, daß die
Pfarrer, als die Dekanien sich bildeten, gleiche Rechts hatten. Der
Canon, auf den die Vertheidiger der obigen Behauptung sich berufen^
sagt t in UNL wriuinaüouo sollen nicht mehr Taufkirchen ferm als Eine,
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man hieraus über das Alter bestimmter Pfarrkirchen keinen Schluß

machen darf. Eben so wenig laßt sich dieS durch andere allge¬

meine Hypothesen erreichen.

Um etwas zuverlässiges über das Alter irgend einer Pfarrkirche

sagen zu können, müßte man im Stande scyn, 1) ihre Lage,
2 ) ihren Gränzbcreich,3) ihre Entfernung von einer Haupt- oder
einer andern Pfarrkirche 4) ihre alten Gerechtsame und Gebräu¬

che, 5) ihre Feste, 6) die Zahl, 7) das Alter, 8) die Menge

ihrer Filialen, 9) ihr Patronat, 10) den Namen des Heiligen,

auf den sic geweiht ist, II) ihre Bauart, 12) die Sagen unter

ihren Angehörigen und noch andere zufällige Umstände zu unter¬

suchen* *).

aber daß unter tcrminstio die Hicania verstanden werde, müßte noch

bewiesen werden. Auch ist jener Canon zu Toledo i» Spanien ge-

fertiget, er beweiset also nicht» geschichtliches für Deutschland.

*) Wenn schon nicht alle hier benannten Punkte zusammen erfo-

Lert werden, so kann doch der eine oder andere, einzel genommen, über

daS Alter nichts entscheiden. Die Alten 1- bantcn ihre Kirchen gern

auf einer Anhöhe. Dies hält besonders bei Landkirchen Stich.

2. Wenn sich der Granzbereich durch mehrere Gebiete, über Flüße ic.

erstreckt , oder Erbrentcn in andern angränzenden Pfarrbczirken ge¬

zogen werden, deutet auf ein hohes Alter. 3. Wo die Pfarre die

nämliche Gränze hat, wie die ie>'ra saUc-- mit der dazu gehörigen

Advokatie, kann man zuverlässig schließen, daß die Kirche aus einer

Hofkapelle entstanden ist. 4. Ob sie einer andern Kirche eine Recog-

nition geben muß rc. 5 — 8. Wenn die besonder» Feste in den

spätern Zeiten sich schwer ausmitteln lassen, so findet man doch nicht

selten noch einige Spuren in den kirchlichen Urkunden. Besser ver¬

hält es sich mit den Filialen.

9. Alte Kirchen sind ad collatinnom Überall, Ordinarii, die nicht

selten bei Dotirung der Klöster von dem Bischöfe mit den Höfen

übertragen wurde. — Hierhin gehören auch die Einkünfte, besonders

die voelmae. 10. Sieh unten. 11. Alte Kirchen sinn meistens hoch

gebaut mit kleinen Fenstern. Sieh den verschiedenen Baustyl IV. B.

l Th. Denkwürdigkeiten Seite 40. Doch muß man den Baustyl der

Landkirchen von jenem der Stadtkirchen wohl unterscheiden. Auch

muß man bemerken, ob ein eigenes Baptisterium als Gebäude vor-



Im Allgemeinen kann man annehmen, daß einige der alten
Pfarrkirchen in der Kölner Diöcese aus den Zeiten der Römer *),
die meisten aus jenen der Merovingischcn und Carolingischcn

Könige ***) unter den Franken sind.

Händen; wie groß der Taufstein ist; indem in frühem Zeiten die

Eintauchung noch Vorschrift war.

*) Die Römer hatten hier ihre Tempel. Als das Heidenthum

dem Christenthume weichen mußte, wurden diese in christliche Kirchen

verwandelt. Daher mag es auch kommen, daß mehrere unserer Pfarr¬

kirchen dem h Michael geweiht sind. Denn den Sieg des Christen-

thumS über das Heidenthum machte man sich gern unter dem Bilde des

Triumphes des Erzengels Michael über den Drachen. Daher stellte

man sein Bild an die Stelle der Dämonen. — Man untersuche

aber, ehe man zu voreilig schließt, ob die Kirchen, deren Alter

man von den Römer» verleitet, auch die andern Kennzeichen des Alter-

thums habe Man nehme Rücksicht auf die Sage der Angehörigen.

Man sehe, ob in der Nahe Spuren der Römer sind rc. Zn Dormagen

trifft dies alles so ziemlich ein-

*') Wenn man bedenkt, daß unter Chlodwig allenthalben neue

Kirchen gebaut wurden; daß dieser König und seine Zeitgenossen eine

gränzenlose 'Achtung für de» h. Martin ns hatten, so erklärt eS sich,

wie dieser Heilige so vielen Kirchen am Rheine den Namen gegeben

hat. Nach keinem ander» Heiligen sind in der Kölner Diöcese so viele

benannt. Viele derselben waren ehemals Hofkapellcn

Wenn wir den Sagen glauben wollen, ließ Karl der Große

hier am Rheine auch viele Pfarrkirchen bauen. — Aus den Zeiten der

Carolinger ist auch wohl Manche von den vielen, dem h. Dionysius, dem

h. Amandus, dem h. Remigius geweihten Kirchen. -

Bcmerkenswcrth ist eg noch, daß so viele Kirchen am Rheine den

h. Clemens zum Patron haben. Den h. Willibrord, der hier am Rheine

predigte, hatte der Pabst — Clemens genannt. Da er Bischof war, ist

auch wohl manche Kirche von ihm eingewciht worden, und soll er dabei

die Ehre seines Namenspatrons nicht beachtet haben? Sollen die Neu-

bekehrlcn oder ihre Nachkommen sich desselben nach seinem Tode nicht

dankbar erinnert haben? Auch er gab Kirchen seinen Namen. — Um

aber in der Muthmaßung, die man aus dem Namen der heiligen Pa¬

trone für das Alter einer Kirche schöpft, nicht irre zu gehen, merke

man, daß Stifter, Klöster rc. auf ihren Gütern Kapellen hatten, die

Len Patronen ihrer eigenen Kirchen meistens geweiht waren. So
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Nnr wenige dieser Kirchen sind jünger als achthundert

hatte das St. Gcreonstift zu Köln auf seinen Medien viele St. Ge-
reonskapcllen z B zu Spiel, zu Ghsenkirchen, zu Monheim u s. w.
So hatte die Abtev Gladbach einen O.urii,» »ü vilin» und daselbst eine
Lupen» 8 . Viti, die jetzige Pfarrtieche zu Oedt. — Bon verschiedenen
Kirchen rühmt man, daß sie unter Karld. G. erbaut und vom Pabsie
Lev M. eingcweiht sind lieber diese Einweihungen so vieler Kirchen
in Deutschland, die Leo m. zugeschrieben werden, merke man, daß
einige derselben zwar geschichtlicherwiesen sind. Sieh Fürstend erg

Nnnuinerua ?.'>(li'i'l»>i-nen>,i.>. Eres bürg. —' Aber bei denen, welche
blos die Sage ihm zuschreibt, findet häufig eine Verwechselung mit
Leo IX. Statt Dieser war ein Deutscher aus dem Gcschlechte von
Dachsburg. Er war früher Bischof von Tüll; und machte auch als
Pabst noch verschiedene Reisen durch Deutschland Sieh V,l» I,e»nls
IX. ln k,i>I>ln.'i nt t>WnrUl LvIIect. tXinelllnr. V»u>. IX pug r>18. Unter
andern Eine im Jahr 1049, auf welcher er mehrere Kirchen einweibre.
Cr consecrirte in Köln auch einen Altar in der Kirche zum sl->chi,>ll>,,
und auch die!, hat man, wie die Olirnnie» der h. Stadt Köln Seite
1000. bemerkt, Leo lll. zugcschrieben. Vergl. I'eiavll ltailonarlu,,,
lemp. p»et. I. t,ibr. VIII Pag 461 . — i4«4enii cln ^Vlrnli'anil. tlntoniL
pag. Oeebert In.?tor. sllvae nlgr. Vom III. pag. »5>. a<I ann. to-jg,

z. Oncembr. -- Buttlers Leben der Heiligen, übersetzt von IÜ-.
Näß und vr. Weiß V. Th- S. 123. zum XIX. April, spricht von
einem alten LI38. der Bibliothek zu Bern di. 2 g?., welches endet mit
den Worten: expliult vita k>. memoriae Ileonlü, g»i I!eu„n (Ilcltin.
kraeruäit primuin l,euelioi-»m eeelk.^ae. Am Anfänge steht eine Figur
welche Leo IX. verstellt, wie er eine Kirche weiht, welche ihm der
Abt Warinus mit dem Epitaphium: I>» I'apa. ^Vaumuü ^bl>a».
darreicht. — Er weihte eine Menge Klöster und Pfarrkirchen im El-
saß ein, heißt es Seite 129.

Es scheint, daß Leo IX. eine besondere Freude daran gehabt hat,
Kirchen einzuweihen. Eine Verwechselung mit Leo m. war um so
eher möglich, da Karl d. G. nun einmal für den allgemeinen Kir-.
cheugründcr gehalten wird, und es von diesem gilt, was Job. von
Müller iu seiner Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft von
den Hunne» und von Julius Cäsar sagt. Nichts desto weniger ist es
ausgemacht, daß Karl d G. viele Kirchen seines Reiches bauen oder
auch wicderhcrstellen ließ. Eginhard Vit» tlamli IZI. 6 -p. 14. — Auch,
in den Notizen, welche die vaterländische Chronik von Brewer 182b,
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Jahre *). Sie erfreuen sich also sämmtllch eines ehrwürdigen
Alters.

Die ältesten urkundlichen Nachrichten, die wir von den al¬
ten Pfarrkirchen haben, melden nichts von ihrer Entstehung;
sie setzen vielmehr ihr Dasein voraus. **)

§. 8 .

Entstehung der Archidiaconal-Bezirke.
Als die berühmten Martyrien zu Bonn — die Kirche zn

den hh. Cassius und Florentius — und Tanten — die Kirche
zum h. Victor erbaut wurden, waren entweder andere christliche
Kirchen in der Nahe oder nicht. Fand das erste Statt, so er-
rath man leicht, wie über dieselben die Vorsteher der Kirchen
zu Tanten und zu Bonn eine Art von Primatie erhalten konn¬
ten. Diese lagen in Städten, welche auch in bürgerlicher Hin¬
sicht Hauptorte waren. Siehe oben §. 4. Sie selbst erfreuten
sich der Gunst, des Schutzes ihrer vornehmen Vorsteher; auch

Seite 524 über die Kapellen von Heimbach und von Dirlo mit¬

theilt, findet eine offenbare Verwechselung Leo's >l> mitLco >X. Statt.

P Nachdem das Christenthum einmal befestiget war, war das Be-

dürfniß neuer Kirchen so dringend nicht mehr. Der Entstehung neuer

waren auch die Vorsteher der alten, da sie einmal im Besitze des Zehn¬

ten waren, entgegen, besonders seit dem die Inkorporationen oder

Verschenkungen der Kirchen mit allen ihren Einkünften gewöhnlch wur¬

den Deswegen finden wir statt einer Dismcmbrationsurkunde hundert

Inkorporationen-

Wir können ziemlich zuverlässig annehmen, daß das Illber vslort,

uns die Pfarrkirchen, wie sie seit Earls Zeiten bestanden, größten-

theils nahmhaft macht. Erst seit der Reformation entstanden die
neueren.

Von den Stifts- und Klosterkirchen wird an ihrem Orte die

Rede seyn Man merke noch, daß das b,ib«>- V-iluri« von den Cistcr-

zienser Abteien keine Meldung thut, weil sie von Entrichtung der Zehn¬

ten frei waren Sieh v-m Lxea lur. eccle,. umv. Tom. I. II.
Tit. 35. etc.

Die einzige zuverlässige Nachricht von der ersten Einweihung

einer Pfarrkirche, von denen die im Tllwr Vul»r!., Vorkommen, haben

wir von der Kirche zu Bynen im Jahre SOO aus einer Inschrift.



trug die Verehrung, welche die Gläubigen von jeher gegen die

hh. Märtyrer hegten, nicht wenig dazu bei, sie zu erheben. —

Waren aber in der Umgegend von Xanten und Bonn keine an¬

dere christliche Kirchen, so besuchten die Gläubigen des Bezirks

auch keine andere. Denen, welche innerhalb des Xi-netus inili-

tin-is von Vstsru, oder unter der Verwaltung des Ui-iieleetus

civil,8 daselbst, oder auch später noch in dem Xautischen Comi-

tat gesessen waren, war der Weg dahin schon langst bekannt.

Sich oben §. 4. — Von dort aus versorgten sie sich auch wobl

mit den durch die steigende Cultur immer zunehmenden Bedürf¬

nisse des Lebens. Sie schlossen sich also an die Christengemeinde

daselbst an, sobald sic mit der Lehre des Heilandes bekannt

wurden. Das nämliche gilt von Bonn *) in Hinsicht der Be¬

wohner der Bonnschcn Militär - Präfcctur unter den Römern,

wie des Bonnschcn Comitats unter den Franken und nament¬

lich in Hinsicht der Eifclbcwohncr, die gewiß mit Bonn Ver¬

kehr hatten-

Da nun die christliche Religion die herrschende wurde, so

wurden auch neue Kirchen nothwcndig. Vcrgl. (loneil. Xure-

Ii->n. I. Luk Lloäovvo. Es war natürlich, daß die Stifter

und Erbauer derselben ihre alten Seelsorger zu Bonn oder zu

Xanten baten, ihnen für ihre neu-errichteten Kirchen eigene

Priester zu gestatten; daß der alte Seelsorger über den neuen

eine gewisse ausbedungcne oder unwidersprochene Aufsicht führte;

daß er etwa verfallende Zwiste richten und schlichten mußte;

Laß er seine Tochtcrgcmeindcn von Zeit zu Zeit besuchte, und

daß dies, da der Bischof in dieser Einrichtung für sich Erleich¬

terung, für seine Kirche Nutzen fand, auf die Nachfolger übcr-

gicng, deren Rechte nach Verschiedenheit der Verhältnisse hier

erweitert, dort geschmälert wurden.

H Bonn galt auch unter den Franken noch eben sowohl wie Köln

als eine Oviias, da hingegen Jülich, Neuß und Zülvich nur

waren; Beweis eines Vorzuges. Leeun-I» ineu,.,lone, sagt R b e g i n o

in seiner Chronik a-I -mn. 881. von den Normannen, Nibu-u-ioeuni

iinit>u>! ekluüi ttoloniam ägrippinam et Uuiiiiain eivitatc« eu»> lllljaevii»
tiduz LadteUi», scilicet Oulzxacum, luliacui» et dHura igae cuulburant



Eben so läßt es sich annehmen, daß die Hauptkirche zu
Köln nicht blos von den Christen der Stadt, sondern auch von

denen, die in der nächsten Umgebung wohnten, besucht wurde.
Die mit Köln in näherer politischen Verbindung standen, gien-

gcn nach Köln, so wie jene, die in Bonn ihre bürgerliche
Obrigkeit hatten, sich nach Bonn begaben. Wenn auch die in
der Gegend von Gclduba wohnenden Nachkommen der alten
Ubier oder in der Folge Ripuarier naher bei Xanten als bei
Köln wohnten, so erklärt es sich doch aus ihrer Nationalität,
warum sie vorzogcn, Pfarrgcnossen der Ihrigen als der Sicam-
bricr, Eugerner oder Attnarier zu scpn.

Tic Bischöfe von Köln waren oft von ihrer Heerde ab¬

wesend*); cs war also natürlich, daß ein Theil des Oberhir-
teuamtcs, bei der langen Abwesenheit, anfangs auf eine Zeit¬
lang, dann auf eine unbestimmte Zeit, endlich für immer in
die Hände des Erste» aus dem bischöflichen Presbyterium, der

nachher Ittuogositus mnjor genannt wurde, kam. Von diesen
wurden also die Pfarrkirchen Kölns und der Umgegend abhän¬
gig, so wie von den Vorstehern der Kirchen zu Bonn und
Xanten, jene der Ihrigen.

Der I). Maternus war sehr häufig an dem Hoflager des
Kaisers Constantia. dann in Geschäften der ganzen Kirche, auf dem
Konzilium zn Arelat Sein Nachfolger Euphrates war auf dem
General-Konzilium zu Sorbit«, dann auf einer weiten Gesandtschaft
nach Antiochien zn Constantius. Cunibert war Staatsminister
des Königs Dagobert. Unter den Carolingern war Hilibald und
seine Nachfolger meistens -rrclüea,,ellani oder ^reloeaneellarii. Für
Hildebald hatte Carl selbst ein päbstliches Zndult nachgesucht.

llixit eniin ll»i»lnu,-r Ilex >» eaclem 8)noün, so a «ecle ^poslnliea, ici

c»t, al> Ilallriano ponlitieu, licentiam baduirsv, ut ^nrstlramnum ^r-

et>ies>>5cc>j>um io »oo Palatin assiclue baderet pr»j>ter oti!!late5 eeele-«

siastica«. Oeprecatea cst eamclem 8)t,»<lum, ut eo m»üc>, «icut

ranmum babuerat, ita etiam ttilcledolllum Itpiscozium liabere clelmis-

ret; ^uia et cle «oclem, sieut et cle ängilramnu, /iz>arU>IicL,u lieen-

tiam I>al>e»t. Omnis 8)noclur conrensit, et ^lacuit eir eum in Palatin

ene äeliere propter utilitater eccIc.öa.8ticLs. Ooncil. praucoturcl. lle

»nwi caz>. gö Dom. l. Lonait. Lermau, toi. 82g.
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Nach Cbrodogangs Regel, die gemäß der Verfügung der
Synode zu Aachen vom Jahr 816. bei dem Domstifte zu Köln,
und bei den übrigen Stiften eingeführt war, ist der Druepo-
situs auch zugleich der Archidiakon, der die erste Stelle nach
dem Bischof innc hatte. Sich Denkwürdigkeiten. Hl. B. Seite 323.
Allein sein ganzer Wirkungskreis war nur auf das Innere des
Brudcrhofcsoder des Domstiftes beschrankt, ohne daß ihm eine
gewisse Gerichtsbarkeit in die Diöccsan-Angelegenheitenzuer¬
kannt wird. Aber Chrodogangs Regel beschäftiget sich auch
blos mit der Einrichtung der innen: Ordnung des Bruderho¬
fes, und berührt die äußere Gerichtsbarkeitnicht. Es ist ge¬
wiß, daß schon unter dem h. BoinfazinS die Archidiakonen
eine äussere Gerichtsbarkeit auSgeübt haben. *)

Es scheint aber, die Pröbste zu Köln rc. rc. haben sich
früher aller äusscrn Gerichtsbarkeit enthalten. Denn nach dem
Berichte des Dechanten Waso von Lüttich war um das Jahr
1035. noch kein Archidiakon im Kölnischen bekannt. Anselm,
der im Jahr 1056. seine Schrift äs Uontilieunr, dem
Erzbischof Anno 1 l. zugesandt hat, führt in der Lebensbe¬
schreibung des Bischofs Waso eine Stelle ans dessen Invss-
tivs gegen den Lütticher Probst und Archidiakon Johannes
an, welche sagt: Llrorspisso^os et ^rslriclinLonos , oll inso-
lentiiiiu rsorovit soelssin, riucls et Iris ernet, rwczus in

«ietro/10/rr et totn provinsin. Man
findet keinen Grund, diese Angabe in Zweifel zu ziehen.
Weder in den frühen: Kölnischen Konzilien, weder in andern
geschichtlichen Urkunden entdeckt man dei: Namen eines Köl¬
nischen Archidiakons. Wahrscheinlichsind unter dem Pontiss-
cat des Bischofs Anno II. gegen das Jahr 1062 — 1070-

*) In dem Lapitul.irn ,'rmerU !>ai>> wird verordnet Osn. /j. 8snci-

tur» est, ut Lwrici qui nutriun:, all ^rlitiiiNilcnno, e:->i noliie-

rioe, invi:i tr>ncle»»lur. Und Lsn. i2. UrailviNeiillt Ile c:up>-

äit.,» ^iclü6id(i0iioruni sunrura cul>,»8 c>ui» rvulliz modis mcn-

litur sit>i. 1'om. I. Loneil. Q«rm. toi. 55 .
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die Archidiakonatc im Kölnischen wieder erweckt worden. *)

In dieser Epoche scheint dem Dechant des Stiftes »4

zn Köln die Archidiakvnal-Jurisdiction über die Christiauität
oder vscuiii!» Dortmund von Anno, gemäß einer Urkunde

v. I. 1065 (inBrewcrs vaterl. Chronik. 1825. V1H. Th- S. 409.)

übergeben worden zu scpn. Sieh Anmerkung zu veeuui!»
Dortm u n d.

Im zwölften Jahrhundert entstand schon ein Rangstreit
zwischen den Pröbstcn Archidiakoncn zu Bonn und Tante» ei¬
ner Seits, und zwischen dem Probste des St. Gcrconsstiftcs
anderer Seits. Letzter machte den Beiden nicht nur den Vor¬

rang bei den feierlichen Proccssioncn streif, sondern maßte sich
auch ein Jurisdictionsrccht in die beiden Landkapitel oder De¬
kanate Aar und Zülpich, wiegelte die Geistlichen dieser Kapitel
gegen den Probst von Bonn auf, wodurch demselben die Visi¬
tation verweigert wurde. Aus diesem laßt sich abnehmen, daß
die Archidiakvnal-Gerechtsame noch nicht ganz genau regulirt
waren. Weder der Eine noch der Andere bringt Thatsachen
oder OlLtii sill'ibckiotioiiis exereitrio vor. Der Probst von Bonn

reichte zuerst seine Beschwerde bei dem Pabst Jnnoccnz II. gegen
den Probst der St. Gereonskirchc in Köln ein- Der Pabst
nahm sich des Probstcs Gerard zu Bonn an und schrieb an

den Erzbischof Bruno ll.: er möge die widerspenstigen Pfarrer
der beiden Landkapitcl zn Gehorsam verweisen- **) Auch an die
Geistlichen und Laien der beiden Kapitel erließ er ein Schrei¬
ben, worin ihnen befohlen wird, sich dem Archidiakon zu Bonn
zu unterwerfen, und ihm die gebührende Ehre zu erweisen. Dem

*) Sieh vorz. Denkwürdigk. I. B- I. Th. Seite 415.

**) Vcmeiui di<>u!i!>;m .ict nns cINcctus üüus uoulci- Oecarclu« c>ui>vz-

tu5e.<N, ^uoll cum c>u!,iuuc Itecaniuc ucl «uum 5.,clucNucunun, ^ecliuesnt,
eacum vicleNcet, <1e 2u>siccone et ^.cecime «Ni! Ncditrm, ulieclien-

tium et revecentuim exliikece cuntemuant. L»j>ruj>tec ililectioni tu.ie

pec u>,u!i>l>I!c» sen^l» Manila,u»5, <>uatenu8 practata^ Oecania.-, a<l j.,,u

clicti tllu nnstci Ociaccli odeklientlam ceilice cnm^eila5 ct ilelntam rcve-

rentiam c-i srci,5 crliiderl. Ort. kisi., X.l (lalenä. lunii anno ItlLXXXV.
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Archidiakon gab er durch ein drittes Schreiben die Macht, die
vier Dekanate Aar, Zülpich, Erfcl, und Siegberg zu visitiren,

die Ungehorsamen zn ercommuniciren. Sieh Ludsiäi-t »Uscrel-

lux. Hist, eocles. (lolonlons. 1Ilu8ti-unt. pug. 62 .

Vor diesem letzten Schreiben des Pabstes an den Probst

zu Bonn v- I. 1139 war diese Streitsache schon auf der Köl¬
nischen Synode v. I. 1138 vorgenommcn und zu Gunsten des
Probstes zn Bonn entschieden worden. In dieser Synode kom¬
men einige wichtige Züge vor, die hier angeführt zu werden
verdienen. Dato xtri^xs purtl proloextors U88erx6ixut ve-

ner»dil«8 1ruti«8 6Pvur<lx8 Lonnsn8i8 et llüi'muinies Xun-

tensis pr»spositu5 ol» lioe 8i1>i superiorem locxrx cloderl,

<^xiu Leelesiiis nostrue Traliilliuxoni essent «t ilüs Lcele-

8X8 pl U68>clsrent, l^xibx8 elillliueonutus u pi'iixu oonsti

tutione ixljuneti «sseirt, et gxiu in Oeneruli 3vnuclu et

eiieteL-is pxlzliois eonventidus u lutere nostro resiclerent et

ucl truetunäu sive iuvenienclu sex pi'oxixlgunclu sxclieiu pc>8t

religuo8 ^reliic1!ueon«8 no8tro8 pilixi 688ent. üeontru l'iu-

ter Lruno 8uneti Oereoni8 Ur-xzpo8itx8 llixit; ^xoll slz lioe

silli 8»perior Ioeu8 äedsretui', gxiu 8ui Urue<leee88ore8 eurn

eutenu8 liudui88ent. t^xoll tunien reli^xx8 (ileix8 »on 1u-

tedutxr. «te. Es ist klar, daß die Archidiaconal-Würde der

beiden Pröbste von Bonn und Tanten hier gar nicht in Abrede

gestellt wird; aber eben so klar scheint hieraus hcrvorzugchcn,
daß noch mehrere größere Archidiakonate in Köln waren,

po8t rel>Huo8 ^reliicliueono8 no8ti-X8 priixi es8ent. Welche
waren diese? Über den Probst der Mctropolitankirche ist kein

Zweifel; aber wo ist der zweite? Soll cs vielleicht der Gcnc-
ralvikar oder der Dechant der Metropvlitankirche scyn? In

den spätem Urkunden erscheint der Probst zn Bonn stets als

der zweite, und jener zu Tanten als der dritte in der Ordnung;
woraus sich schließen laßt, daß wenigstens die eine Archidiako-
nal-Stelle nebst dem Probstc der Metropolitankirche entweder

nicht perpetuell war oder bald eingegangen ist. Sic war viel¬
leicht eine personelle oder ausserordentliche, die mit der Person
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erlöschte. Es ist zu bedauern, daß die beiden Pröbstc und Ar-
chidiakoncn von Bonn und Xanten, da sic sich auf die xrim»
constituti» berufen, keine Urkunden anfnhrcn, woraus das erste
Entstehen der Archidiakonate leicht entdeckt werden könnte. Es
ist einmal gewiß, daß ihre Gerechtsameweder genau bestimmt,
noch durch eine Praris befestigt waren.

Einige wollen aus den Worten r» prima constitutione,
verglichen mit den früher« Ausdrucken der Synode: erat iuter
t'ratres antchua ct interminata cjuacstio, auf eilt hohes Alter
der Archidiakonate schließen, und dadurch sogar das Zeugniß
des Waso verdächtig machen; allein hierzu möchten doch diese
Worte wenig Grund darbictcn. Der Streit kann mit Recht
alt und nicht ausgemacht genannt werden, wenn er acht
bis zehn Jahre gedauert hat. Er ficng wahrscheinlich mit dem
Antritt des Probstes Gerard an, der auf das Jahr 1127
gesetzt wird und dauerte noch im I. 1138, mithin eilf Jahre,
fort. Er währte aber auch noch unter dem Pabste Eugen HI.
und unter dem Bischof Arnold II. bis auf das Jahr 1154,
wo er wieder in einer Synode anhängig gemacht wurde. Die
Worte: t^uilms — ücclesüs oder Urneposituris— ^ccliickiii-
couutus u pi'im!» constitutionc (oder tunckutionc wie IN der
Synode unter Arnold II.) conjunoti sunt, sind so zu über¬
setzen : Mit welchen Kirchen die Archidiakonate voir
ihrer — der Archidiakonatenämlich — ersten Einrich¬
tung an verbunden sind. Die prim-, constitutio bezieht
sich daher nicht auf die Präpositnrkirchcn, sondern auf die An¬
ordnung der Archidiakonen. Bei den Synoden bedienten sich
die Pröbstc selten des zusätzlichen Titels ^ichilliuconos, und
was noch auffallender ist, die Unterschriften sind meistens ohne
feste Ordnung, besonders bei den Pröbsten zu Bonn und Tan,
ten. Bald steht der Probst von Xanten gleich nach dem Probst
und nach dem Dechant dcr Mctropolitankirche, vor dem Probste
zu Bonn, wie in der Synode v. I. 1173. Dom. III. (üoncil. ^
Qerm. l'ol. -sc>4- und in einer andern v. I. 1194. kol. 792 .;
bald geht der Probst von Bonn dem von Xanten vor, wie in

3
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der S»nodc v, I. 1198 2» cineni Diplom des Erzbischofs
Arnold v. I. 1140. für drn Abt Wibold unterschreibt sich
zurrst der Domprobst, daim dcr Dvmdechant, hieraus drr Probst
zu Bonn: Owimi-tlm» Ilouiieusls I'ri>6^>osltu8 ot Leolucllneo-

nus, Ilviliniinuus 8i>iictens!s l9i'uop>)8liii8 ot Liclaelliiconus,

lli uuo DriiopoLitus stv 8. Oaeoone, 4 lu^lialelu- 1'eiitigvsil.eis

Hcclosius 8. 8evei4>i>, ^Liilivliuiis 3o 8. Ajüibi u,1 (»iiiclns,

k'ri>ej>ositu8^ ejllsdoin Oeoiliiiilv Ol)eiiUi,8. 11. txillout,
iimgliss. Uliietene et Duiuncl eol. i i5.) Ilbrr drn ZuialZ effusel.
Iteeuiiiüe lieLunus stell die Anmcrknngrn zum Dekanate
Dortnuind.

Don dem Probste zu Soest, der auch zu den größer» Ar-
chidiakoncn gerechnet wird, geschieht sehr selten Erwähnung;
noch weniger von den kleinern Archidiakonen, die wahrschein¬
lich spater entstanden sind, vielleicht sind aus den Offizialen
dcr größer» Archidiakonen nach und nach die kleinern Archidia-
koneu ausgegangen.

Tie Auditcin dcr Archidiakonen, oder die Orte, wo sic
ihr Gericht hielten, scheinen bis zum lstteu 2ahrhundert der
Willknhr dcr Archidiakonen oder ihrer Offizialen überlassen ge¬
wesen zu sepin Der Erzbischof Heinrich bestimmte aber im
2ahr 1321 diese fünf Städte: Köln, Bonn, Lauten
Soest und Deuz dazu, die alle im Kölnischen Gebiete lagen. ***) )
Lauten und Soest, wozu in den folgenden Zeiten noch Emme¬
rich kam dienten für daS KIcvischc, Deuz für das Bcr-
gische Land.

*) Hos «.livituleuL noztrLm 0)Urnien.8em^ Nonnenrem, Luucleii, l'>u-

satum Lt 'l?ujn'um loca loi'e ct cssL iali'n, udi clni^iie

Hc.iv ri'aclsr'i c!e ^ure , ct ea. lcnrs Nu!u'li in8i^iiUn.i8:

cLeloni v<'io locri mi8te.iL Nl/iccL»'.^, i-em'-iLD locu l'oe«;

minus 2N8,«;niL ct trilin, u!ii criusie -i^o8tc»licuo Ir'ucllll'i clo juic non

**) Enunerich gehörte zu dem Visthlltti Utrecht; HIN welche Zeit

es dahin gekommen ist., ist noch nicht entschieden; vielleicht im 15

Zaln'hundcrt, wo durch eine Bulle des Pabstes Eugen IV. das ganze

Elevische Land dem Bischof von Utrecht überwiesen wird- Zm 14-
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Die verschiedenen Archidiakonat-Bezirke werden bei den

Dekanaten näher bezeichnet werden. Zn dem Archidiakonat der

Metropolitankirche gehörten diese acht Dekanate, Jülich, Ber¬

ge in, Essen, Wattcuschcidt, Attcndar», Meschede», Mcdemach,

Wormbcke. In unserm Isidor valoris stehen sie aber nicht zu¬

sammen, ein Beweis, daß man bei der Anfertigung desselben

keine Rücksicht aus die Archidiakonalbczirke genommen hat.

Nach Harz he im und Erombach soll die Iloeania Deuz frü¬

her zu diesem Archidiakonat auch gehört haben, die aber nach¬

her dem Probste zu St. Cunibert zu Köln anheim gefallen.

Die nämliche Bcwandtuiß hat es mit der vaoauia Neuß, die

spater unter einen Vrolsisiiaoorrus nsiuor kam. Mithin gehör¬

ten zu diesem Archidiakonat im vierzehnten Jahrhundert zehn

Landkapitel. Sich §. 2.

§. 9.

Entstehung der Dekanate.

Da nun mehrere Pfarrkirchen vorhanden waren, — da

so viele schon bestanden, daß der Archidiakon seine Aufsicht vcr-

theileu mußte; traten die benachbarten Pfarrer in eine Verbin¬

dung zusammen. Einer unter ihnen führte statt des Archidia-

kons die Aufsicht. Diese Verbindung bestand gewöhnlich nur

aus zehn Gliedern, deswegen nannte man den Ersten veoanus,

oder tN-alivprLsd) toi- entweder mit dem Zusätze (sivitateusis,

Stadtdechaut oder Viaanus **), rnralis, Isiodauus, Landdechant.

Der Sprengel wurde Lseania, Lsoauatus, 1 'Ieds, (loncilium,

Jahrhundert gehörte es noch nach Köln Sieh v-.-eanIa. Die Archi-

diaconal-Jnrisdiction von Emmerich erstreckte sich über einige Pfarrer,

die zum Clevischcn gehörten-

I S. ca>>. VN. X. Ue utllc. ^lolucliacuni, Bcrgl. Van. Itspco. jur.

ccule«. naiv. 9 I. Vit. Vl. raz>. I.
Sieh Lonail, Vueonens, II, Vorn. III» Lollecl, Ilarckuini col, 36l-

Lan. 19 ,

3
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Üv»ostu8, L-izsttnIum, Ll,rl8t!:»nit!>8 *) auch wohl Diucoilik

genannt.

Man kann die Einrichtung der Dekanate in nnserm Erz-

bisthiim sicher auf den Anfang des nennten Jahrhunderts setzen.

In der Synode zu Aachen v. I. 816. wird Ln». >8. verordnet:

Do Drosl,, I 01 Ü8 , g»i uooipioiisti clirisioutis grutiu ust oivitutos

in oooiin Doniini vouiro 8oliti eruiit, 8->noiluin 08 t, nt ste

1,18 gui longo P08>ti 8U»t, «lo ooto vol tloooin NNU8 »6

0 ^ 1800^0 oligutur, gni uooeptuiri LIii'i8nu> 8il,> et 800 Ü 8 sti-

ligonioi- poiloint. Diese Verordnung war die natürlichste Ver¬

anlassung eines Deenn»8, dem dann auch die Aufsicht über die

andern Pfarrer seiner voouniu von dem Bischof oder Archidia-

kon übertragen wurde. Den» in der Synode zu Aachen v. I.

836. wird schon den Bischöfen anbefohlc», daß sie solche Erz-

pricstcr auf dem Laude anstelle» möchten, die dem Kircbcuwescn

nützlich und nicht vielmehr nachthcilig scycu. Dyisoopi minis-

1ro8 non 8oct!into8 itvuri tiunr per yurooliitts 8N<>8 enn8ti-

tnunt. Loinyorirnu8 guorunstuin oyiscoyorum r»in>8tio8,

ist 68t: L 1ioiepi 800 g 08 , ^ioliiyie8h^'toro8 et iltrcllistiueo-

N 08 , non 8ol»in in yro8hytor>8 8ost otiinn i» ylel,il,»8 y-t-

roolriuo 8»!,o »vriiltium yoti»8 exorcoro, gniim utilitnti ec-

cIe8>->8tioi>L stignitutis in8oivno. (Dorn. II. Lonoil. Ooirniin.

fol. 8i.) Einige Jahre später, nämlich 845, crgieng unter

Carl dem Kahlen der Befehl, daß die Bischöfe dergleichen

Dechanten in den entfernten Gegenden ihrer Diöcese ernennen

und anstcllen sollten. **) Von diesen Zeiten an erscheinen die

Landdechanten sehr häufig in den kirchlichen Urkunden, in den

Synoden und Landkapiteln. Die älteste Urkunde hierfür möchte

*) Bergt. Loircil. Lolonicvs. v I. 1280. Oec,-INI Llu'islianitatun, et
^rellipresPUeri.

**) in vieis et villulis, lunxe a ciritate reinutis eonslituat unusr,uis-

kjue episcoyus reverenclus et caulus at^ue umni j,ruclentia uiurun, tkmj,e-

ratos presd^terus, <zu> SUL viee ruperius statuta inculesle >,erkeiant. et

sä Huvs alii >>res>i)teri juniures et minus cauti suaui eausai» reteraut. —

ktllcgioo Oid. I. ran. 17.

t



37

man wvbl in der Synode von Le Maus unter dem Bischof

Aldrich v. Jahr 840. finden, worin verordnet wird: vcenn»»
uoiiniiu tto suis juniorilrns consoiiptn pur singnln iempor»
in 8^no<Io ciokornt. (Dom. lVliseellnr!. Dalurii P>>F- c-47 )
Flodoard (Dib. HI. Hist. kein. Lsp. 25. Ltlit. 8irmoncIi
I'ol. - 99 .) bezieht sich auf einen Brief des Bischofs Hinkmav
von Rheims an die Landdcchanten des Bisthums Soissons,
Noch merkwürdiger ist die Verordnung des Bischofs Ricnlfs

^ von Soissons, worin die Landkapitel naher geordnet wer«
den. *) — Ohne Zweifel bestand diese Tkckanalcinrichtnng da>?

mals auch in der Kölnischen Erzdiöccse.
Da nun die Dekanate unter den Franken entstanden und

die Kirche cs schon längst gewohnt war, sich in ibrer äustercn
Gestaltung nach den geographischen Granzen der weltlichen
Macht zu richten *7«; so bildeten die Dekanate ihre Granzcn
nach den Gauen. ***) Einige derselben im Kölnischen waren so«

*) In caleilNis nnurc>u!.,ijun mensiü >>er sin^elas Neeaiiia» I'resbr'.eist

»iinul <<mveniant. Dem. IX. Lolleet. ttoaeil. I^ablie /ji6. — Il^rNuinZ
l'oi» VI anl. ,115.

**) Note. Ne dlarca hat dies gezeigt in seinem unsterblichen Werk?

Ne eonnnr'Na LiieerNnti! er i,»^arN, und unter andern in der beigefüg¬

ten besondern Abhandlung Na Ni-imm,!»,». Ihm folgten klcln/lstritio

(^nliguitus ni»a. Nnn, II.) und mehrere andere mit einigen Ausnah¬

men. Sieh Denkwürdig?. I. V >i. Th. Seite 455 — WaS Na dlara,

sagt, giltzwar Hauptsächlich vonderRömerzcit; abernuchfür dieZ.eitder

Franken hat es seine Richtigkeit. Den apostolischen Gesandten Mar-

tinian, Georg :c befahl der Pabst Gregor >!. vr <n,a^lNar.ai^

locoium ju.rla I-aNannalioaeiü uniuseuju.^vis Nu.ais e^^eepia NiAj>c',-

NLt!.? el üubjacentla »ing»Ii>> seNibu^ lerminett». (Ten!. I. t^ieit. <N>.i'u,:n-.
kol. 36) — Durch die Uebereinstimmung der weltlichen und kirchlichen
Gräuzen wurde Walafrid. Strabo auf den Gedanken gebracht,
ein Buch Ne collalioue Nigttitatuni ecrle5ia5lie!tiuir> cum -»aecularlhu.! zu
schreiben.

**") Im Mainzer Bisthum gab es ein ttapliMun» im Hukber-,

gau, eins im Rutgau. Vergl. VVurNivcie Ne /u-e>>>n Loci Lull.

?etri. Der Bedgau im Trierischen hatte dis nämlichen Gränzcn wift

die vec»niil in Bidburg sOnouic, Lvttvic«-,-. und Lilli» lUntt t Irr

»



gar nach dcn Gaum genannt. So sagte man nicht der Bon¬
ner, der Zulpichcr Dekanat, sondern die Voo-miu im Aargau,

im Znlpichergau. Sieh unten die besondern Amncrkungcn zu
dcn Dekanaten.

Aus den Statuten der Landkapitcl, die wir im zweiten
Meile liefern werden, kann man am besten die Macht und
Gerichtsbarkeit der Dechanten abnehmen. Sie hatten sogar an
einigen Orten die Gewalt, ihre untergeordneten Gcistlicben kör¬
perlich zu züchtigen. Ueberbanpt mußten sie ans die Reinheit il
der Lcbrc und Sitten nicht nur der Geistlichen, .sondern auch
der Laien wachen, und hatten die Pflicht gegen Jrrlchrcr und
ärgerlich Lebende einznschreitcn und solche zur Strafe zu ziehen-
Vcrgl. Lonoil. Vnti8incloi'6u8. els unno 5 go. Lun. flst. —

Lonoil. Lolouien8. elo unno iTM. ou^>. Z. conti-. Ilogguiclos
et 8nestiüons8 Dom. IV. Lonoil. Oermun. bol. /, 36 . Sieh
auch die Statuten der Christianitat Tanten. v. 1.1393 — Sic
durften aber die Pfarrer oder Geistlichen keineswegs mit einer
Geldstrafe belegen. Ooouni non lüoiuut V8si8ium vel tullluin

sugen ^I 68 b) ter-08 8N08. (Dom. III. Lonoil. Oei-M. bol. 700.

ucl unn. 1287.) Die ^8818,'u oder Dulliu war eine Gcldtare,
die wegen Verbrechen anferlegt wurde. Statt tulliu wird von
dcn Schriftstellern des 13ten Jahrhunderts Doltu, mulutoltu
gebraucht.

Die Kölnische Synode vom Jahr 1536. hat uns die alte

Ordnung der Dckanatgcrichte, wie auch dcn Eid, der dabei ab-

der Lütticher Diöcese. wo die Archidiakonate kleiner. als die kölni¬

schen und die alten Gaue verhälkuißmäßig größer sind, kommen diese

mit jenen, und nicht mit Len Dckanalbezirken überein. Es gab dort

einen /Vi-clncli.iconu? ^i'Nennae und einen ^i'Nennue , eben so

einen dienUmreae, klasbuni^e ela. Der Bischof Gcrbald. der zur Zelt

Karl des G. lebte, führt in einem Schreiben an die Diöcesanen

(bei dkurtene et OuranlI. am§,>. (lolleetin VII. eol. >6.) die Gaue
an. OerNuIclus »mnchotentis tlei nnüeeieoellia e^irevjius 0n>»il)N5 pin' 0 -

ekiunir noztri.« in pugn LonNi-uxtinse, k.nmmensi>«in, llardaniomium, ^.r-

Naneoiium, ütü» carissiun« ete.
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gelegt wurde, anfbcwahrt. *) I» -intiijuwmin:» ezn»<chun in^ui-

eelnloennl eiiniinuni loi'inula relietuin 68t, nt ^icliiclineoni

Iioiro I> textil! eieenineant et ^eeentn enorinin einenclent

sjiuie 8e«>n,tne in Iniee verlaa 7 In eoneilio ^nl>lieo >>I, L>,,8-

eo^io liuliilo, >irinritn8 z'nmne liefen! cle villis 8ingnÜ8 licle-

lissimi >zn!,zue lilaeiä et 8ervi, tre8 vel guntiroe 86N etinnr

^>!ni'es nt rei veiili>8 oinnino in^nirntnr. Inrninentuni :>u-

teni illnel Iinjiwceincxli e88e cleliet. „ ()niclijniel in villa, in

«zni, lniliitnt, vemecitei' 8vint et 8eiio nnclierit netrnn eontrir

listein reetani et (Ül>ri8linnit!item, Hpi^eoziuin:>ut e>>>8 nun-

tinin, gnantnm reeoestai i ^ 088 it, et 8e!entin sulnr-niisti'iit,

non latent. " I^ 08 t zni'aine»tnin voeo It^>iseo^n8 z>er 8in-

x;nlil nnineeaio stel^eat, <>nao gein8 jneainento eoinzieelnn-

<lit, I>oe e8t: 8i v!e 8n^>ee nxoi^ern 8uan>, alnjirain elanenlo-

eoren^it; 8l enin stnalniü eognati8 sive innliee enin stnolans

z>roz>ii>gni8 lornieatu 8it; 8! eoniinatevin 8^11 itualein nnl lilio-

Irnn 8N!NN 8tn^>ro violavit;. 8i gna muliee ziartnin 8NUIN ne-

envit vel eoneo^tnm (^noeunl^n6 rnosto exen88it; 81 <jn>8

eognr>tum 8nnin volnntats ant e»8n oeeistit, 8en niomlinn-

stuin leeit et neestnrL :nl unlilieanr ^oonitent>:n,i veriit; 8i

rnuliee inaeitnin snnrn, ant rnar!tn8 nxorern 8narn inigno

eoii8ilio intvieinit; si gni8 virnrn ant loerniirarn veneno :>nt

aligna !>lia ^>otione oeeistit, et gni I>oe 8eilieet veneno ina-

cllinatue: 8i 8ei »nt st>v!iii>triee8 vel an-ini'68 , etiani iIIo8 7-

<^ni jier inei estnlitiiteni ill:>8 ini^nii'iint; 8> seiiiiit nrerotr!ce8,

kjniil inoretrix »zizisHatne, 8i uno conteinstlo, enin :>IÜ8

1'ornieatne, lieet nn^ita non 8>t; 8i illo8 etiain 8oiant, cziiit

enin exeoininunieutl8 eoininunionenr Iralisnt, si stlo8 8ei:>nl,

cjui convieti 8unt ^er^neinni ^er^>stri> 880 ; 8i et ilko8 riove-

r!nt, ^ni lpeu Oeo non Client:», conteil liclein eeeke8i!>>8tiei>in-

colunt, et !>cl Lliri8ti eeelö8iu8 veniee eontemnuiit; ül«i8

etiuni, 8i 8eiunt^ ^ui inclietum ^einniurn neAÜAUnt. Ilin^e

*) Iu diesem Kapitel ist zwar Rede von dem Archidialonalge^

richte, aber die nämliche Ordnung wurde bei den Dekaiialgerichls«
dcobachtet.
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omni» dum Dpi8eopu8 bebet reeitetu, suretore8 per jure-

mentum eommoueet, c:>etero8 vero omne8 nobile8 et igno-

I)Ü68, perbeuuum 6Iiri8tieniti>ti8 eon8triug»t, ut 8Upredie-

1i>8 re8 minime oelent, ee 8i in dis judieiionts tribunel Do¬

mini M. I. L. rsi occultotions rerum pruetutervm nelnnde-

rum invenientur. Iloe enim indicet et per bennum con-

ts8tetur, nt nemo per nlliu8 timorem ent tbvorem vei

etiem emieitiem, preel'ete retieeet, vereeiter 8e!t!>. IXegue

per odium negus per inimieitiem ullem guiecpnim elienl ir-

roget, guod vereeitsr non po88it proburs. Horum uügue,

si entee in preenentie episeopi ellete e88ent esn8gue sudi-

eio terminetr», po8tee iterete comperte bnerint, velut in

initio rslerentur et epi8eopeli deereto con8tituentur.

Dree8cripta (piidvrn tormule, Anilin i>ntiguiti>ti8 een8U

retnüinu8, 8ueee88n te>npori8 in ubu8um, guod negere non

P 088 UN1U 8 , deduete e8t; (suod non tideÜ88imi iguigne 88(1

1evL8 de!etore8, non g»i veroeiter 8ei->nt, unt 8vrio <>»die-

rint idcjue r» proin>ti8, negus uno tentnm 8ed plurüiu»

In5<pls tide digni8 minimec^ne m!>IyvoÜ8, 8vd lreguentiu8

rib8gus omni deleetu vei Ievs8 ->e butilv8 vei invidi ee re-

pr>ee8 e!>I(unni->tore8 deietioni comperientur ed8eiti. t)uod-

rzue pro inunils8ti8 eriminibu8 non eenoniees poenitenties

86(1 peeunieriee poti88imum muletes u dslingusntibn8 Ine-

rint exnet-is, permi88i8 interiin delin(plentibu8, Inind pree-

ter grevs populi otlendieulum, in publiee 8oelerum inle-

min psr86verr>r6. ftbom. VI Loneil. Dermen. 1'ol. Zog.)

Diese Archidiakonal-, Dekanal- oder Scudgerichtsordnung
ist für uns um so wichtiger, da wir über diese Sache in den
frühem Kölnischen Konzilien sehr wenig finden- Ucberhaupt be¬
schäftigen sich unsere Synoden vor dem vierzehnten Jahrbundert
beinahe gar nicht mit den Dckanalverrichtnngen. Erst in der
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts warf der Erzbischof Wal-
ram ein strengeres Auge auf die Landdcchanten und ermahnte
sie, auf die Reinheit der Lehre und Sitten besser zu wachen,
die sich einschleichcndcn Irrlehren der Beggardeu mit allein



Ernste zu verdrängen rc. rc. Sieh Dom. IV. eoneil. Oerm-m.
I'ol. 43 b.

§. 10 .

Entstehung der äußern Gränze.

Man ist geneigt anzunehmen, daß die südliche Gränze der
Kölnischen Diöccse die alte Gränzlinic zwischen Oei-muniu prim»
und st-iwnicli» ist. Allein wenn dies so ganz ausgemacht wäre,
dann müßte Köln gegen Süden nicht an Trier, sondern an
Mainz gränzen; denn so wie Hgrixpinu die HIetropoli8 gsr-
iniini-,6 ll. , so war INogunUueum die KIetropoli8 germu-
n>!>6 I. Trier gehörte nicht einmal zu Oermunii», sondern zu
Belgien. ^.ugu8dn Drevirornm war die KIotrop«Ii8 Lelgi-
e»e II. Wir müssen also annehmcn, daß die südlichen Nach¬
barn der Kölner Diöccse von Trier ans mit dem Ehristcnthnm
bekannt wurden — oder in der Diöccsan-Eintheilung folgte
man mehr der volköthümlichen Gränze, als der statistischen; so
daß uns die südliche Gränze der Kölner Diöccse die Scheide
zwischen den Ubiern und Trcvercrn zeigt — oder der Strich
zwischen der Aar und der Diöccsan-Gränzegehörte wohl zu
Qeriniinin I.; aber von Köln oder Bonn aus wurden die Ein¬

gesessenen -bekannt mit dem Christenthum — oder die Gränze
bildete sich erst in fränkischen Zeiten nach jener des Aar- und
des Mayengaucs.

Das Siebcngcbirgc war ein der deutschen Nation würdi¬
ger Granzstcin zwischen dem Hcrzogthum der Ripuarier und dem
der Ostfrankcn. Zu letzterem gehörte hier der Lahngau (b,o-
gungnus cliron. godrvie:) Weiter gegen Osten trennte ein
Arm des wcstphälischen Gebirges die alten Sachsen von den
Hessen. Hienach bildete sich also die südöstliche Gränze.

Aber wie kommt cs, daß die Gränze in Südwest sich so
weit nach Süden hinaufzicht, so daß sic fast die Mosel er¬
reicht? Dies ist um so mehr auffallend, da der Bischof von



42

Trier, dem dieser Strich weit näher liegt, hier in der Kölner
Tiöccsc so viele Allodicn nnd Advocaticn hatte.

Doch dies beweiset eben, daß die Granze alten Ursprungs
ist. Sic rührt entweder von einer römischen Granze her, **)
oder die Eifel ist von Norden ans bewohnt worden — oder
die Pfarrkirchen daselbst sind alle Filiale von Hillesheim
lenine.) Oder bildete sich die Granze erst nach der des Ei-

selgaucs?
Ter größte Thcil des weitschichtigcn Ardenncrgaucs gebörte

zur Lütticher Diöcesc. Doch Malmedy nebst vier andern in
demselben gelegenen Pfarreyen gehörte zu Köln — nnd das
wohl anS der Ursache, weil sic ans dem Forstgrnndc***) liegen,
den die Bischöfe von Köln im Ardenncrgau besaßen.

Die westliche Gränze ist die Spur der römischen Grän;-
linie zwischen den Gebieten von Lolunln und elv>-
tiisi) Gehörte aber Aachen immer zur Lütticher

' *) Der größte Theil des Eifclcrdekanats gehörte zum Churfnr-

stenthum Trier.

Die Eifel wird deswegen kaxu, I>aNa>; bei den Alte» genannt.

Sieh Bunan deutsche Kaiser und Neichshistorien IN. Th. S. l>8!)

Dieser In,Ist»- ist nach den neuer» Kritikern ein Schrcib-

fehler und soll Ikaliae (Eifel) oder >-,->Nao (Jßclgau) bei Znlpken heißen

***) Sieh unten Zülpicherdekanat. — Die Granze zwischen Mal-

mcdy und Stablo bestand schon im 'VN. Iahrh. Wir sehen dies anS

dem Leben des h RcmakluS von einem 8?ach>!ai->r,iun)mu5 8a>'<'M>

IX. Lun, a<le5?iul. teiiiuu? »t oeelesiaeklastulanr vl blatimlnclarwn., lloclioa-

rontur nn'tloni lier Ligedertuz ucl 8, Ileinaclum, alleeaiil enrnin, IN

8tabulaa.«; alt «,stu5 uertknedal. (Iia«ee5in ; alteilirr, roio l)lalrnlin<laiiiuil,

<^liia ail DNarouvliin , enrn consoii.'ai (lunidorki, l^ni -aa> nw-

1rnu<>Iitanu5 /Igeisiulnae . . . cvacavlt eum, ut «icut oonrcnicbat ej»l> n,!-
iristorio . . »Icnlkearit.

st) Die Thcilnng des Lotharingischen Reiches im Zahrc 870, wo¬

bei die Maas als Scheide angenommen winde, kann ans die Bil¬

dung dieser Gränzen keinen Einfluß gehabt haben- Ludwig der

Deutsche bekam Len östlichen Thcil des Maasganes, Carl den westli¬

chen, dennoch gehört der Maasgau ganz zur Lütticher Diöcese: Be-



Diöccs? Große Gelehrten bezweifeln cs nicht, daß Aachen
unter Karl dem Großen zur Kölner Diöccse gehört habe.

Im eilftcn Jahrhunderte aber lag es ohne Widerspruch unter
Lüttich. Das Kloster Bnrdschcid war um diese Zeit zwischen
Köln und Lüttich noch strittig.

Die GrLnze zwischen der Niers und der Maas bildete sich

im zehnten Jalwhnndert durch Austausch.* **)
Daß sic sich gegen Norden nicht über die Waal erweiterte,

daran waren die Bischöfe von Köln selbst Scbuld. Sie unter¬

ließen es dort, die Friesen zu bekehren. Daher konnten sie cs
auch nicht verhindern, daß der h. Bonifacius den bischöflichen
Sitz zu Utrecht einnahm und hier eine eigene Diöcese bildete.
Vergebens berief sich der Kölnische Erzbischof darauf, daß die
Feste Utrecht (ti-ujsoUnn) mit der Küche der Kölnischen Tiö-

ccse vom Fränkischen König Dagobert geschenkt wäre. Er

weis, daß damals die Divcesangranzen schon ausgebildct waren.
Wergl. die döNutwiirs sllrae! in coclire probut eiip. 20 . püg 79.

Vergl. Noedmei' Di-«. Online« pri.eeipuorum juriui» /trrI,irpi«eop.
Lolvn. ONumxa» 175.; — Auch war der Erzpriester von Aachen im
Zähre 887 auf der Kölnischen Synode, mit den Achten von Corncly,
Münster und Werden. Nruesentibu.« ^bbutibu« bievol»»!;» Ii>üen«ir
lVIoria.'Noril ^kxlullo ^Ver<1iNen5i«.AIi>ix>«Iei'il Eillinie et. Dolelia-

lio ^g»i«^ri>n> D.n-Uii /tlibulü. II. Lorx-N. 6errn. toi. 806.
**1Das Kloster Gladbach sag auf Lüttich'schem Diöcesanboden,

ebenso Neith, Lobberich, Venlo, Pieglen gehörten ehe¬
mals unter Köln. Sieh unten vecuni.i »xelnelen. — Gelen ius cle
sümi,'-n-I. Oolnnia P-IPI. 69. theilt ein Bruchstück aus einem uralten
Gräuzprotokoll mit, taS auf die Gräuzc zwischen der Niers und der
Nette paßt und vielleicht bei jenem Austausch ausgefertigt wurde.
Merkwürdig ist cs noch, daß die Sage Dülken im Kölnischen zu
einer Filial von Pirgeln im Lüttich'schcn macht. Eben so soll Gref¬
rath im Kölnischen eine Tochter von Lobbcrich im Lüttich'schcn seyn:
Beweis, daß sich auch hier die Kölnische Diöcese ausgedehnt hat.

Schermbeck ist münsterisch gelegen, gilt doch für eine Filial
des Kölnisch gelegenen Drcvenich und gehört deshalb zur Kölnischen
Diöccse. Bon Lüttich sieh in der folgenden Note. Sieh auch Anmer¬
kung zu Gyscckc unter den Klöstern.
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konnte die Nichterfüllung der Bedingniß, daß er auch die Frie¬
sen bekehren sollte, nicht läugncn. *)

Aber wie entstand die östliche Gränze der Diöccse? Tie

rheinischen Dekanate kamen wohl erst unter den Merovingern
dazu, als die Franken sich zum Christcnthum bekehrten. Tenn
diese hatten damals auch jene Gegenden innc. **) Aber auch *")

Suitbertus predigte hier im Anfänge des achten Jahrhunderts
noch Heiden, und der h. Bonifazius nennt Köln eine Stadt, 1)
welche an heidnischen Landern gränzt.

Weiter gegen Osten ist die Kirche zn Soest ohne Zweifel
die älteste. Diesen Ort hatte der König Dagobert in der from¬
men Absicht der Kölnischen Kirche geschenkt, damit sie in die¬
sem Lande einen festen Punkt hätte, von wo aus sic das Werk

der Bekehrung der Sachsen sh) betriebe. Allein da seitdem unter

Ilzilstola 8. klonllae.ü acl Lteplwn. Uap, Bei Uleacu-, tlsü. strodat.

«Lp. ö — Ij.'II'vnlus wlinal. ncl ann.

**) Unter den Römern scheint das Christcnthum hier noch keine
Fortschritte gemacht zu haben. Die Niederlassungen, welche die Römer
hier hatten, waren unter den christlichen Kaisern nicht mehr in ihre»
Händen. Co »stau liii durfte sich schon etwas zu gut thun, gegen
Köln über ein Kastell angelegt zu haben.

***) Der h. Suitbert war ein Regionär-Bischof. Herr Lentzen
hat sich gewiß gegen die Geschichte verfehlt, da er ihn in seinen
Aphorismen zu Kölns Geschichte — 1827 — Zu einem Erz¬
bischöfe von Köln macht.

Livlie? I>oi'ungea, aü pagaiiorum Ünc5. — Lz>i5t. Xaeliaeiao !>ä

8. Nonlstie '1'om. I. Lone.lt. t-erman. Sieh auch Nugi drille. UuraMi

Stl snn. 7^5 :>l 2 . — Im Jahr 778 kamen die heidnischen Sachsen aus
Le» Rhein zu, bis nach Deuz und zündeten auf ihrem Streifzugc die
christlichen Kirchen an, die sie antrafen: Beweis, daß damals schon
auf dem östlichen Rheinufer christliche Gemeinden bestanden: dl<»»i-
mcnt. luxioel,'. 'Ivm I. k„t. >5y. — Indessen war doch die Gegend von
Werden unter Carl d. G. noch von Heiden bewohnt Vita UuNgen.

sh) Verzl. Vita L. Luuiberti. Sieh auch Oeleniur <Io astmleancl,
xag. 2g i.
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den Franken selbst das Christenthum sehr verfiel,*) so ist es kein
Wunder, daß von Soest aus wenig gewirkt wurde. So bil¬
dete sich der Priester, welcher der Kirche zu Soest Vorstand,
auch wohl einen **) Archidiakonalsprengel aus den von und un¬

ter ihm gestifteten Kirchen dcrNcubekehrtcn; allein derselbe konnte
nie zu einer solchen Ausdehnung gelangen, wie die drei alten.
Noch unter den ersten Carolingern finden wir heidnische Sach¬
sen als Nachbarn der Franken; sie wohnten nahe bci'm Rheine.***)
Karl der Große besiegte sie und zwang sie zum Christcnthume. f)
Der h. Rcmbertus, ein fast gleichzeitiger Zeuge meldet ff), ^
er habe ihr Land, nachdem er sie bekehret, in Bisthümcr ver-
thcilt, und die andern Geschichtschreiber melden, fff) dieser Bis-
thnmcr seycn acht gewesen: nämlich Osnabrück, Minden,
Halberstadt, Verden, Bremen, Paderborn, Hil¬
des he im und Münster. *)

*) tlinemari Vl. all 0si>50. klllernenz. llioeees. — Lpizt. Koni-
laon arl ^acliarian» Hel (^rilio. llaronii all ann. lX 23. —-

Lajetani Oennii all l^onoi!. I^ateranen«. Tom. I. 8uji^lement. I^onelt.

5oI. 6->. — Schmidt Geschichte der Deutschen l. Th.

**) ITae^osilus 8usatens. Sieh oben §. 2 und unten. Deeania Lu-
«aten.'r. —

Der Probst zu Soest, hatte auch sehr viele Kirchen-Patronate,

die sich nicht alle aus dem Vominio Innlli, auf dem die Kirche liegt,
erklären lassen.

**') I^inllai-ll. Vil <7aro1i ül. oan. 5. Von ihnen singt der koeta

Laxo :is,ull d.eil)uil 2 rerum NrunKvioens Tom. I. z-ax. >53. VVessillak'/»

vooitant in j>i«rt6 manenler; ocoillna, c^liorum non lon^e ierminus amne L

KIi,;n<> Sie wohnten nahe beim Rhein.

-f) Lj-inllai-ci. Vit. (3.1'l'ii üi. Schmidts Geschichte der Deutschen

Vergl. auch den Brief Karls an Offau, Königin England. Tom'
Vit. (mllecl. (^onoil. t»ll. i i3i <^Lk'oIi iVl. all varios.

-f-f) ln Vita 8. ^N8tlliarn hei den Bollandisten IU Tel>r cap. V. IX.

»8. lol. Carolus onmom 8axoniani kerro ^erllomitam et ju^o (Ullri-

«ti subllilam srer Ls»isc.oj)atuL llivisit.

-f-f-f) Oiillmar Ner-re^urF in Ollronic. cap. VII. a^ull I.eil>nitmm

Lrunsvicens. Torn. I. 5o!. ^8. .^llam Lremen«. lid. I. c. L.

*) Sieh ?auli I-LNßii <3llrollicoQ Eilirensv Tom. I. Lcriptor. Oerwitn.



46

Wo bleibt nun aber der Thcil Luxonieiw, welcher zur Köl¬
nischen Diverse gehörte, der allein groß genug wäre, ein eige¬
nes Bisthum zu bilden? —

Entweder wurde dieser Theil des Sachscnlandes schon frü¬
her, etwa unter Pipin dem Vater Karls mit dem Christen-
thume bekannt, und die wenigen vorhandenen Christen da¬
selbst schlossen sich an die Kölnische Kirche an. So blieben
heidnische Sachsen, die Mehrzahl der Nationen, doch noch im¬
mer Nachbarn der Franken. Nachdem sie besiegt waren, hicl-

kistoeH er e<Nt. 8truvH 1120 . Ursprünglich war statt Halbcrstadt

Seligenstadt und statt Hildeüheim Elze als bischöfliche Sitze

bestimmt, allein noch vor dem Jahre 860 war dieser Plan schon ge¬

ändert. Der Berfastcr der RuuNati» guaeuuil. 8öXOniac evclcslui'uiu

schreibt: Lnau vnuuui VLOI.XXXVI. UVNUIN c,,I»c»s>!,1u>n ii> -tulica
'— Elze — in bouorcu, 8. Netei l'uudavit, >z»„e U"5l iu IlilUcsI,, In, touns-

lata est, co guinl Ueliguiae Llariae 60 Hilvensem 1,2,1,kplntaei non >,ote-
rant ^er N-nclovieurn liliuni snnrn DLOLXVIII. Ueber Seligenstadt be¬

richtet er: ^nno Oc.nnni OLLbXXVII. et UND,, ncgni sul XIII. crexik
Lcclesiam in gallngcnstaUt, gu! loeu« nunc Osteevviecb clicitur: annc»
Xb. in N„lbees!aclt tean«Iut» e>>! in I,unoren> 8. Llejilulni.

') Durch den h. Suitbert, oder auch durch den h. Bonifazius, !

oder gar noch früher durch die beiden Ewalden. Sieh Beda m-t ^
^Njstiae Iil>. V. c. 2, !

") Die Sachsen oder Westphalen. welche zwischen dem Rheine >

und der Weser — ^Vereu — wohnten, sind mehrcmal unter Carl !

Märtel und Pipin bekriegt und überwunden worden Dem Kriege ^
und Feldzuge vom Zahre 753 wohnte der Erzbischof Hildegar von

Köln bei. welcher bei der Belagerung des Schlosses — wie die

wnnalc« loir-Ni,»,, und dlelcnres es nennen, oder nach Xnnules
lau, ^Iiunions. oder /.ndenA nach den t^nnal. I,cetinj„n. oder // 7 t>n,'g

nach «3 I,eo,>ic. 8. Nantuiconis — geblieben ist. Nach diesem Kriege be¬

kehrten sich viele Heiden zum Chrisrenthume. Die ^„„„le« Itie,tell5es
berichten: 6uxo„cs I ^g,In>, Itcgi 8„c,2>n,enla et obsillez clcclisre I,oc inoilo ;
ut <>„ic„„gue >Ic 8uceeclutibur in 8^xonIun, iec ^oluiirct rul ^,I2,ciI^cunci»n,

NOUIUN Luinini ct „>I b,,pti/.„n,Iu,„ c»5, liceutiuu, bubcoct. Ohne Zweifel l

harte Hildegar in seinem Gefolge einige Priester, die dem Predigt¬

amte sowohl beim Feldzuge, als nach demselben oblagen. Die neuen

Christen wurden so der Diöcese Köln einverleibr.



MI sie sich mit ihren schon christlichen Brüdern zu jener Kirche,
zu welcher diese schon gehörten, — und die alten Schriftsteller,
deren Hauptaugenmerk cs ist, die Gründung der neuen Bis-
tbnmcr unter Karl dem Großen zu erzählen, übergehen diesen
Umstand mit Stillschweigen; oder, obschon zwar Karl der Große
nach dem ersten Siege über die Sachsen gegen das Jahr 772.
nach einem gewissen Plane das ganze Land in acht Bisthümer
eiugctheilt batte, ch so ist doch gewiß, daß diese Bisthümer
nicht vor dem Jahre 707 sepen zu Stande gekommen. Zu die¬
ser Zeit predigten noch Priester in Sachsen, die oft verjagt,
vertrieben, ermordet wurden. In dieser Lage konnten auch
die Grauzen der neuen Bisthümer nicht ganz genau bestimmt
und geordnet werden. — Die zuerst Besiegten, in der sächsischen
Mark Wohnenden, die gleichsam eine Granzc bildeten, verei¬
nigten sich mit ihren Nachbar-Christen, weil cs einmal eine
Hauptbcdingniß war, unter einem Bischof zu stehen. Da
nun die nächsten Nachbarcn zu dem Kölnischen Bisthnm gehör¬
ten, so kamen diese Neuen auch dazu.

*) Eigil Vit. Ltui-lnil 23. schreibt: Tt srosL non I0 NZUM tecu-

j>us tolliktt joovinei.uu illuoi in jureo, liiule.***) i.-j)i5ec>jiulk.-s Oui'olus divisi!:, ei:

«el'vü«; Dolnini ud doe.eudi.ini et 1)r»jit.lL3nduru ^otertutem dedit.

**) An schar Vit., 8. Wille!,3<li 6311 6. berichtet, daß der Bischef
von Bremen erst nach sieben Jahren sem BiSthunNiabe antreten können.

<^uod lunn.'U id tun» diu j-i'olou^utuli, l'uei'ut, sjnür »eus eeedulituti divi-

uue i't.'8i§Ien§, eui» jU't'L.!') toeo«; ul^(^uor^c^5 «re«nur oiuoeue vix conijiulxii .-,ine-

rei, t.nuLc,'sudi autoeitute luinune i'e^i jiLlieliutue. blue ituisue du criu.«;^

sesiteo, uuni5 Sirius in e^dum ert deroorutu.^ paeoelna, voeatur

iLllnui ujii5co^ru8 et. secuuduui <zuod iioter^t, euneta jiot.«Lt3te ^reaesideu-
iis ordiuuuL

Bergt. No,Na 8axo, wo die dritte Bcdingniß heißt: rit e^.lsco-
pi» olw'ili.vnt Sich auch Lglal,.,e,I. Vita (i.,r»n eaj>. 5 — Nach de»

Vnnale« N.'taviani wurden im Jahre in Sachsen schon christliche Kir¬
chen gebaut. waS von der Gründung der Bisthnuier unter Carl d. G.
nicht zu verstehen ist.
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Endlich in der Folge mag sich noch die Kölnische Diöcese

nach dieser Seite hin, auf Kosten der schon bestehenden Bis-

thümcr Münster, Paderborn Hildcsheim und Lüttich *) vergrößert

haben. Eine solche Erweiterung mußte besonders durch den Er¬

werb des Hcrzogthums Westphalcn unter dem Erzbischöfe Philipp

von Heinsberg begünstigt werden. **) Wenn man bedenkt, daß

die mächtigen Herzoge von Sachsen, in deren Rechte der Erz-

*) Z. B Eresburg oder Stadtberg gehörte ursprünglich zu Pader¬

born, in der Folge kam es Nach Köln. (dlonumentu Uuclerliurn pug.

98 ) Die Uebereinkunftsurkunde hierüber sieh bei 8el,uten ^nnui. iXnIer-

born. Toni. II. Tib. XI. kol. 8. — Eben so gehörte Padberg In pugo

iniebtergu im Jahre 1030 noch zu Paderborn. (L.eienius VIu, 8. Tngel-

Lcrti pug. -L,.) Essen gehörte bei seiner Stiftung wahrscheinlich nach

Hildcsheim; nach dem Tode Alfrieds kam es nach Köln Das

Lkronlc Ililüesbenien.,. bei Telbnltiuz sagt: Marquard, der Nachfol¬

ger Alfrid'S habe die beiden Abteien Selcgenstadt und Asnide nach¬

lässig verloren. ^bbutiu« LuIegkNLtuüt et äsiiiüe negli^enter uniisi.,»e.

**) Die Urkunde Kaisers Friedrich v. Z. 1180 sieh bei Oelenlu,

6e sümiruixl. pug 74 und den Brief des Bischofs Arnold II. bei

Itlurtene et Ourunü. Ton,. II. LuIIect. sinpl!-^. knl. HöK — Albert

Kranz scheint der Meinung zu seyn, um diese Zeit sey Soest zu der

Kölnischen Kirche gekommen. Er schreibt TH>r. XI. 8uin„>ue L.,p.

Lrut »uten, „ nuto LürTto unnu« ^uuilrugeslinus ^uurt„5 pmt nulle <p,u-

clringeutu«, cu,n elve^i 8u.?»ten«er, ,>u> «ub urclueplseupu LuIonienL, lüi.?-

sent per uunus clueertM octuuglntu, u tempore I'rnleriei I. Unperutorl^,

<juo ille Ilenrleum Tenne,» <Iuee,n 8uioniue prorlncli^ puTuin, omni

eruerut kunüi <Iignitute. Lun, PInlippu« äreluepT, upu» Lolun ^»sntLin

potult XVe^pIiuIiue, <>„ue unte Ilenrieo purnlt, purtc,n slultruüeret, »5-

ruiut« titulo üucutu« VVe.<,puIluc, ,mem I,o,Iie tenent Xreln'episcnpi Lvlo-

nien.>>e? Tuin et 6u«utu,n cuepit purere ecele^iue Lulonien«! u«p,e :xl

teinpor.-,, guue nunc serllnnivs. Bald hernach wird der Erzbischof von

Köln Oonunu.-! in tennpurul II,U5 et rpirituulil>v>>> von Soest genannt. Im

Jahre 1369 kam noch ferner das Herzogthum Arn berg zu Köln. Inter

cuetcru Ilonnno Lunone ^relnepTeopu Trevlren.^i Lolonlensem uclüuc

Teclcrium gubernunte, aeee?«!t Lolon. Tcele?!ao noblli« porsessio. Loniit»-

tu? cle Arnsberg, Llirunic. Xlugn. Lolgicum.



bischof von Köln für Westphalcn cmtrat, in Kirchensachen sehr
viel zu sagen hatten, so wird cs sehr wahrscheinlich. Eden
so unwidcrsprechlich ist cs, daß erst nach und nach allenthalben
die Grunze ihre bcstimmmtc Ausbildung erhielt, *) besonders
wo eine künstliche die natürliche ersetzen mußte.

Der Ort Gladbach, wo das berühmte Benediktlnerkloster nach¬
her gebaut worden, lag in den Gränzen der Lütticher Diöcese, worü¬
ber schon gleich »ach dem Ausbau des Klosters unter dem Erzbischof
Warinus Streitigkeiten entstanden waren, l^lain Nunc llta l>rovln-
»>.,», 5r,1ulo „ggre.->,,Z invenlt non >,r„eu> dioresio, 6<nl iulra DeoNien-
»li Oloeeesl., sines OlaUbucl»,,,, >,b> «„er,,,» i,ccle»> kul«5e inernorabant
lluugarorur» ^o^nlutinne snbveisam . . . )Var!nus -1rcl»e^iseoj,u';, eunr
ab »Iinulis neue,» ^ulbu? »oee^>^8set liluü trlbuere /st,baten, banUraännl
DenUien-i Dcclesiae 9»am ^grl^silnenri, eu,n eil^nltate re^nilit —Dle->n
Ib.-l. Dcete^. lenclien!,. Dlb. Vll. Do,«. I. acl ann. 97/j. kol. i/j^. Der
Austausch geschah unter Warins Nachfolger Everg er ns, der an
Lüttich abtrat die Kirchen Tieglau, Ludbach und Benl 0 e, da¬
gegen Gladbach und Royda von Lüttich erhielte. — Eben so
war cS im XI Jahrhundert zwischen dem Erzbischof Piligrin von
Köln und zwischen dem Bischof Durand von Lüttich streitig, ob da»
Kloster Burscheid zu Köln oder zu Lüttich gehörte. Durand's
Gründe, die er auf dem Concilium zu Aachen im Jahre 1022 an-
sührte, waren so triftig, daß die Väter für ihn entschieden. Do,».
III. OoncN. Oer,»!»,,. tot. bl.) Allein Piligrin scheint Len Streit
durchgesetzt zu haben, und Burscheid blieb zu Köln — Aehnliche Vor¬
fälle waren auch in andern Diöccsen. So wurde auf der Synode in
Palith im Jahre 1007 ein langjähriger Streit zwischen dem Erzbischof
Willigis von Mainz und dem Bischof Bernard von Hildesheim über
daS Kloster Gaudcrcheim durch den Kaiser Heinrich geschlichtet, wo¬
rüber eine Urkunde ausgefertigt worden Sieh Don,. III. Ovnell
Oer»,UN lul. 38 — so. Doch scheint Liese Streitsache dadurch nicht
ganz beendiget worden zu sei)», indem im Jahre 1027 der Bischof
Gothard von Hildesbeim neue Klagen gegen den Erzbischof Aribo
von Mainz auf der Synode zn Frankfurt vorbrachte. Dom. Ui.

Oonclt (1er,nun. kol. ,00. — Hierdurch wird offenbar, daß die Gränzeit
allenthalben noch schwankten. Vergl. Dloäoar-l. kli-wr. Nenieus. Ilb. U.

vaji. 18. clv terulino z>uroebluruiu luter Weultiliouruul et lllotbarcluui
Ljnseo^o«,

4
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Die Entstehung der neuen Gränzcn durch die Reformation,
lind durch die belgischen Concordate vom Jahr 1559, so wie
die neueste durch die Bulle <1s snlute »nim-iium v. I. 1821.

gehöret nicht zum Bereiche der alten Geographie; wird aber
doch in den Anmerkungen berücksichtiget.
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